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Ich kann dem Höchſten jonjt nichts 

bringen 

Kenn einit der Ruf an mir erichallt, 

Wenn ich mein Geift wird aufwärts 
ichwingen 

Nachdem das Herz im Tod erfalt’: 

Nur eines nehm’ ich mit im Sterben, 

Das Er mir bier aus Gnaden gab, 

Das rettet mich von dem Berderben, 

Sinft gleich der Körper in das Grab, 

Den Glauben, dat; einit Jeſus Ehriit 

Für meine Schuld geitorben ift. 


Wollt' Gott mich nach Verdieniten 

lobnen, 

Dann wär’ es jchon um mic ge 
ſcheh'n, 

Und würde er mich nicht verjchonen 

Dann müßte ich verloren geh’n, 

Denn all mein Wirfen und mein 
Streben, 


Aur Ebrijti 


Blut. 


Dab ich bier tat in Seinem Neid, 
War Stüchverf nur im ganzen Xeben 
Und dem unflät’gen Kleide gleich; 
Mid, rettet, dab einſt Jeſus Ehrift, 
Für meine Schuld geitorben üt. 


Nur Chriſti Blut, dab einſt geflo 
Ben, 

Das rot aus Seinen Wunden floß, 

Das er am Kreuzesſtamm vergojfen, 


a 


Das macht mid) aller Flecken los; 

Aus Snaden will ich felig werden, 

(Serettet durch des Lammes Blut, 

Wenn einit mein Leib im Schoß der 
Erden, 

Dort auf dem jtillen Friedhof ruht; 

Drum jauchz' ich, daß einit Jeſus 
Ebriit, 

Für meine Schuld geitorben it. 


* —* > 


J. P. F. Roſthern, Sasf. 


— — — — — — 


„Schau die Güte und den Ernit Gottes!” 


(Rom. 


11, 2 


dis 


— — — 


In einfacher Weiſe, doch mit gro— 
hem Ernſt und mit großer Kraft ga— 
ben die Apoſtel Zeugnis von der 
Güte Gottes, die in Chriſto Jeſu iſt, 
unferm Seren. Zu Ihm lenkten fie 
die Blide einer verlorenen Welt, 
denn in Ihm offenbart ſich ja die 
Güte und die Liebe Gottes in ihrer 
ganzen Fülle. Doch mit ebenfo großer 
Entihiedenheit gaben jie auch Zeug- 
nis von dem rnit Gottes. Denn 
biele, viele gehen an Golgatha vorbet, 
ohne auf das Lamm Gottes zu ad)- 
ten. Und doc; foll die Welt in Ihm 
nicht nur Gottes Güte, fondern aud) 
Seinen großen Ernit jehen. Seele, 
hau betend nad, Solgatha, und Got- 
tes Güte und Sein heiliger Ernſt 
werden dich tief ergreifen. 

Sn unferm Kapitel aber, wo obi- 
ges Sotteswort iteht, zeigt der Heil. 
Geiſt auf Israel, ımd warnt. — 
Ben? — Er jagt: „Sonst wirft auch 
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Mel.: Es iſt gewißlich an der Zeit. 
Herr, mache uns im Pilgertal 

Dies Tränenbrot zum Segen! 

Gib, daß wir dort einit allzumal 

Dazu gelangen mögen, 

Mit jener unzählbaren Schar 

In weißen Kleidern immerdar 

Des Lammes Lied zu fingen. 


du abgehauen werden!” — Mer 
denn? — D, dieje Warnung gilt der 
Chriſtenheit. Der Inhalt des Kapi— 
tels macht diejes genügend klar. Es 
fpricht deutlich von Israel und den 
Ehriiten aus den Heiden. Wie das 
alte Bundesvolk feinen Gott verlaf- 
ien bat, fo wird auch die „Chriiten- 
heit“ den Sohn Gottes verlafijen. 
Und wie dem Volke JIsrael heute 
Gottes Gerichte drohen, jo drohen 
Gerichte auch der abgefallenen Ehri- 
itenheit. Daher ruft der Heilige Geijt 
ihr zu: „Schau die Güte und den 
Ernit Gottes!” Hat Gott uns Seine 
Site ſehen laffen, follten wir da nicht 
auch auf Seinen Ernit ſchauen? O, 
ſicherlich doch! Schauen wir daher 
kurz zuerit auf Seinen Ernit in der 
Geſchichte Israels, dann auf Seinen 
Ernit in den Ereigniffen unfrer Zeit. 
1. Gottes Ernit in der Geſchichte 
Jsraels. 

Israel hat Gottes Güte veracdhtet, 
hat jeinen Meffias verworfen und ge- 
freuzigt. (Röm. 2, 4; Matth. 21, 
28—44: Luk. 15, 2532; Matth. 
23.) Und ſchaut heute die laue Ehri- 
itenheit aus Israels Geſchichte zu- 
rüd, dann jagt fie — mie einft die 
Schriftgelehrten und Phariſäer: 
„Wären wir zu unjrer Väter Zeit ge 
wejen, fo wollten wir nicht teilhaftig 
jein mit ihnen an der Propheten 
Blut.“ Und doch erfüllen aud fie 
heute mit Riejenihritten dag Maß 
ihrer Väter. Aeußeres Formweſen 
nimmt die Stelle des wahren Lebens 
ein; Seuchler nehmen die Stelle der 
Boten Gottes ein (Matth. 23, 2; 2. 


Tim. 3); Nomane die Stelle der Bi- 
bel; Theater die Stelle des Gebet3- 
fämmerleins, und der Mammon die 
Stelle Jeſu Chriſti, unferes Herrn. 
D, feine Zeit mehr für die Stimme 
des Heiligen Geijtes! Kein Wunder, 
dab Sünde dann nidyt mehr als Sün- 
de ericheint, und die Notwendigkeit 
der Wiedergeburt nicht mehr aner- 
fannt wird. Kein Wunder, da in ih- 
rer Mitte dann ſolche Prediger gedei- 
ben, die vorjeglih die Gottesſohn 
ichaft Chriſti auslafjen, das Blut Je 
ſu nicht erwähnen und die Notwen 
digfeit der Wiedergeburt nicht leh 
ren. Was bleibt da noch vom wahren 
Evangelium? Ehrijtenheit, was 
bait du mit den Ghnadengütern Got- 
tes getan? Was halt du mit der Bi- 
bei getan? Was haſt du mit Jeſum 
getan? Und was tuſt du jet mit 
Seinen Boten? — Hätteſt du zu Sei- 
nen Zeiten gelebt, fo hätteſt auch du 
Ihn gefreuzigt, wie einft die Juden 
Ihn gefreuzigt haben. DO, rühme dich 
nicht deiner ſchönen Gottesdienite, 
fie find dem Herrn ein Greuel (el. 
1, 10—15). Sie find die Gnadengü- 
ter nicht, die dich retten werden. Die 
baft du veradhtet und den Mann der 
Schmerzen verworfen. O, jhau auf 
Xsrael und laß dich warnen! 
Jsrael ift gefallen. Zwar iit dort 
nod) ein Ueberreit, dody darauf fom 
men wir noch jpäter. Als Volt Got 
tes aber iſt Nörael gefallen; darüber 
läßt die Bibel feinen Zweifel. Xef. 1; 
Matth. 23; Röm. 9, 29; 10, 21; 11, 
11—12, Und obſchon es jpäter, nad) 
dem es Buße getan, noch einmal 
ein aroßer Segen in diefer Welt fein 
wird (Sad. 13, 9; Jeſ. 2, 2-3), fo 
ſteht e8 doc) ſchon feit vielen Jahr— 
hunderten als mwarnendes Beifpiel 
da. Es iſt gefallen. Soll aud) dir, o 
„Chriſtenheit“, jo ergeben? „Hat 
Gott die natürlihen Zweige — die 
Suden — nicht verfchont“, wird Er 
da dich, o Volk, das fi nur Außer- 
lid nad; dem Namen Chrifti nennt, 
verfhonen? Röm. 11, 21. — „Da- 
rum ſchau die Sitte und den Ernit 
Gottes: den Ernit an denen (an den 
Suden), die gefallen find, die Güte 
aber an dir — „Chriitenheit”, — fo 
fern du an der Güte bleibit; fonit 
wirft auch du abgehauen werden.“ 
Daß es aber bis da fommen wird, 
it fiher. Denn auch die Chriſtenheit, 
im großen und ganzen, iit nicht an 
Seiner Site geblieben, und die Fol- 
gen fünnen nicht ausbleiben. Wie von 
Israel, jo muß der Serr auch von 
der „Chriſtenheit“ heute jagen: „Ich 
habe mir Finder auferzogen und er- 
böbt, und fie find von mir abgefal- 
len.“ Sie und da werden fich auch aus 
der großen Maſſe der toten Ehriften- 
beit noch Menſchen befehren — jo- 


lange, bis „die Fülle der Heiden“ 
eingegangen jein wird — doc im 
großen und ganzen wird fie nicht 
Buße tim, und ihr Schiefal iit daher 
bejiegelt. Mattb. 13, 3133; 2. 
The. 2, 8—12; Offb. 3, 15—16; 9, 
20; 16, 9—11; Matth. 5, 13. 

Israel leidet unfänlihen Schaden 
und fügt andern Schaden zu. Wie 
fönnte es auch anders jein? Es will 
ja nicht Buße tun, ſondern „beichönt“ 
jeine Sünden nur, er. 2, 33, Wer 
aber feine eigenen Sünden bejchönt, 
ſucht Sünden bei andern. Da fintt 
es immer tiefer und tiefer, Es iſt 
blind, und weil; es nicht (Sof. 12, 9; 
11, 7; Matth. 13, 12—15; Joh. 9, 
39—41), leidet Schaden und fügt 
andern Schaden zu. Röm. 2, 24; 
Apa. 7, 51—59; 13, 45; 17, 18; 
Mattb. 23. Beides aber erfüllt ſich 
beute auch in der abgefallenen Chri— 
ſtenheit. Und auch jie weiß es nicht! 
Diejes it das fürchterlichſte. Denn 
wüßte fie um ihren traurigen Zu- 
itand, fo könnte ibr geholfen werden. 
Joh. 9, 39—41; 5, 44; Quf. 18, 
9—14. Nım aber it auch jie blind 
und fpricht: „Ich bin reich und habe 
gar jatt und bedarf nichts!“ Und 
fie weiß nicht, daß fie „elend“ iſt, 
und „jämmerlid, arm, blind und 
bloß.“ Und wie einit die Schriftge- 
lehrten zur Zeit Neu, fo fchließen 
auch ihre Leiter heute vor den Men- 
ihen das Simmelreich zu. Sie felber 
formen nicht hinein, und die hinein 
wollen, lafien fie nicht hinein, Doc 
ihr Maß it bald voll, ihr Lauf bald 
vollendet, denn der Richter iſt vor 
der Tür. Naf. 5, 9. 

Doch, obſchon Israel ſich verfün- 
digt hat, ſo hat Gott dieſem Volke 
doch ſchon ſeit Jahrhunderten keine 
Propheten mehr geſandt, wie Er das 
vor Alters her getan. Nein, Gott 
ſchweigt. Und wie Er in der Geſchich— 
te Israels ſchweigt, jo ſchweigt Er 
beute in der abaefallenen Chriiten- 
beit. Er bat durch fie der Menichheit 
nichts mehr zu fagen. Weih fie die. 
jes? Weiß fie e8, daß der Serr, def. 
jen Namen fie noch immer in ihrem 
Munde führt, ichon längit draußen 
bor ihrer Türe ſteht? Offb. 3, 20. 
Und doch Führt fie ſtolz das Wort. 
Ihre Leiter predigen: „Friede! Frie— 
de!“, wo doch fein Friede iit. Ner. 
6, 13—14; 14, 14; 18, 18; 20, 10; 
Hei. 22, 28. Gott aber jchiweigt, doch 
wird Er bald in Seinem Zorn ſpre— 
den. Dann werden jie mit ihren fat» 
ihen Tröſtungen zuichanden werden. 
Sei. 13, 10 6. 

Schon ſammeln fid die Adler des 
Gerichts über Jsrael. Denn Israel 
iſt geiftlich tot; wo aber der Leich— 
nam ilt, da ſammeln fich die Adler. 
Matth, 24, 28. Die Zeritörung Yes 
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rufalems anno 70 A. D. war nur 
eine Vorerfüllung dieſes erniten 
Wortes — nur ein Schatten von 
dem, was der Nuden in der großen 
Trübfal wartet. Sad. 183, 8—9; 
Matth. 24, 21—22. Und mie über 
&örael, jo ſchweben heute die Adler 
des Gerichts auch über der abgefalle- 
nen Chriſtenheit. Matth. 5, 13; Difb. 
3, 16; 2. Theſ. 2, 8—12. Und fie 
werden nicht fchonen. Offb. 17 und 
18. 

Doc), Gott jei Dank! Israels Ge- 
ſchichte wird dort nicht enden. Es 
bat noch eine große Zufunft. Ne. 60; 
Sei. 37. Dieje herrlichen Verheißun— 
gen aber gelten nicht dem ganzen 
Volfe Israel, fondern nur dem ge 
ringeren Teil desjelben. Denn es 
find ja „nicht alle SSraeliter, die von 
Israel find“; auch iſt das nicht ein 
Nude, der’s ausivendig tt, jondern 
„das iſt ein Nude, der’s inwendig 
verborgen iſt.“ Daber jaat auch Je 
jaja: „Wenn die Zahl der Kinder 
Israel würde fein wie der Sand am 
Meer, jo wird doch nur der Ueber— 
reit jelig werden.“ Röm. 9, 6—7; 2, 
28 29; 9, 277-239; 11, 4-5; 
Som. 18, 89. Zei, ein Borreci 
für dieje Fleine Schar! Luk. 12, 32; 
Dan, 7, 27. Welb eine Warnung 
für das Volf Nörael im großen und 
ganzen! — Na, und weld eine War- 
nung für die Schar der heutigen 
Namenchriſten, d. b. ſolche Chriſten, 
die nur äußerlich „Chriſten“ find. 
Denn auch aus ihnen wird nur die 
geringere Zahl jelig werden. Mattb. 
7, 13—14; ob. 6, 66—69; Matth. 
22, 14. Und obſchon diefe Zahl ohne 
Smeifel viel größer fein mird, als 
manche denfen, jo wird jie doch nur 
aus folchen beitehen, die wahrhaft 
wiedergeboren jind. Joh. 3; Röm. 
10, 2—6. Für folche hatte der Herr 
Ihon in Thyatira eine bejondere 
Botichaft, und ebenio für die Uebri 
gen in Sardis einer Gemeinde, 
bon welcher Jeſus jagen mußte: „Du 
haſt den Namen, dab du lebeit, und 
bift tot.“ Offb. 2, 24; 3, 1—4. Noch 
deutlicher tritt dieſer Unterſchied in 
den legten zwei Sendichreiben hervor. 
Denn, obſchon diejelben gewiß eine 
Botichaft für die genannten Gemein 
den waren, jo hatten jie doch eine 
propbetiihe Bedeutung. Prophetiſch 
geben jie ein Flares Bild der wahren 
Ehriiten und der Namendriiten der 
Endzeit: Philadelphia — wahre 
Chriiten, die Er vor der Großen 
Trübal heimrufen wird. Offb. 3, 10. 
Und Laodizea — Namendriiten, die 
Er endlih aus Seinem Munde aus 
fpeien muß. Offb. 3, 16. O Chriften 
beit, rechnen wir nicht nur mit ®ot- 
tes großer Güte, fondern auch mit 
Seinem heiligen Ernit! 

Obſchon ſolche äußerlich zu deriel- 
ben Gemeinde gehören mögen, ſo 
wird doch der große Unterſchied end- 
lich offenbar werden. Dabei wird es 
ſich freilich nicht um unſer eigenes 
Verdienſt handeln, ſondern aus— 
ſchließlich darum, ob wir wirklich in 
wendig, oder nur auswendig Chriſten 
waren. Dieſes betont der H. Geiſt 
(wie wir ſchon geſehen haben) ſehr 
entſchieden in der Geſchichte Israels 
— uns zur Warnung. Denn der Un 
terfchied ift jehr groß, und bedeutet 
ewiges Leben, oder ewige Pein. Wo 
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nun Gottesfinder ihrem Herrn treu 
leben, und Seine Erjcheinung lieb 
haben, da wird der Unterſchied mei- 
ſtens jehr bald offenbar. oh. ‘6, 60 
—66; 1. Joh. 2, 19; Apg. 5, 13. 
Gottes Wort jorgt dafür. Ebr. 4, 12; 
1. Kor. 1, 18. Wo aber Seine Kin— 
der jchläfrig geworden, und die Po- 
ſaune daher „einen undeutliden Ton 
gibt“ (1. Kor. 14, 8), da mag diejes 
erit bei der Erjcheinung des Herrn 
geſchehen, wenn Er fommen wird, 
wie ein Dieb in der Nacht. Matth. 
25, 1—13. 

Welch eine verantwortliche Stel- 
lung baben daher alle wahren ®ot- 
tesfinder, beſonders in diejer letzten 
Zeit. Wie traurig, wenn fie einfchla- 
fen und es mit der Melt mitmachen! 
Soll der Serr fie alio antreffen, 
wenn Er mwiederfommt? Die klugen 
Nungfratten gingen zwar ein, ob- 
ichon ſie eine zeitlang geichlafen hat— 
ten denn fie hatten ja Del — den 
Geiſt Gottes, Eph. 1, 13—14; 4, 30, 

doch war das die Zeit zum jchla 
fen?! euer durchglüte die Pro 
pheten des alten Bundes, als fie fa 
ben, wie Gottes Gerichte iiber Isra 
el nabten. Ein beiliger Ernit durd 
drang unjern Serrn, ala Er dem ab 
nefallenen Israel Gottes Gerichte an 
fiindigen mußte. Matth. 23. Und 
(sottesfinder jollten jchlafen im An 
aefichte defien, was jet im Kommen 
it? Schlafen, während Gottes Ge- 
richte droben? Nein, nimmermehr! 
I. Theſ. 5, d—11. Der Welt droht 
Die Mitternacht; uns aber winft der 
helle Morgenitern. Mögen wir Seine 
Erſcheinung liebhaben! 

„uf zum Merf, denn 

Morgen 
Bricht mit Strablenglanz dir an! 
Zchlafen, während Sünder iterben? 
Nein, o nein! Drum auf, und dran! 
(Sott, der Herr, bat dir gerufen — 
Drum fo ſäume länger nicht! 
Oder was willit du einit jagen 
Wenn du fommit vor Sein Bericht? 
2. Kor. 5, 10. 
Joh. I. Neufeld. 


jteh! der 


„Nicht nedungen”. 
Matth. 20, 6—7. 


Grntejegen 
Auf den Feldern. 
Serbitlidh Regen 
In den Wäldern. 
Schnitter halten, Garben ſtehen! 
Meite Reiben — 
Fruchtſchwer neigen, 
Und ſonſt Schweigen 
Auf den Zmeigen 
Segenstropfen niedergeben. 
Stiller Friede 
Auf den Fluren. 
Arbeitsmide — 
Hinter Fuhren 
Sab ih Schnitter heimwärts gehen. 
Und am Wege 
Trüg ſich regen 
Wie verlegen, 
Zu begegnen 
Einem Mann noch müßigſtehen. 
Auf die Frage 
Die ich jtelle; 
Wohin — lage? 
Wie e8 gelte — 
Wir entgegen — nicht gedingen — 


Nicht nedungen 
Sind die Kräfte; 
Bald entſchwunden 
Ernterehte — 
Und es ſteh'n — noch müßig Knechte. 
Peter P. Niaac. 
Waldheim, den 1. Sept. 1935. 


Miſſion 


Kalvaknerty, Deccan, via Hyderabad, 
Indien. 


Liebe Geſchwiſter im Herrn! —Ei 
nen Grub der Liebe aus Indien mit 
einem ®Verje aus dem neuen Xied, 
welches wir einit im Simmel, in ei- 
ner Stimme und ohne Disharmonie, 
zur Ehre unjeres bochgelobten Serrn 
und Seilandes, anitimmen werden: 

„Herr Nefus, Du biſt würdig zu 
nehmen das Buch, und aufzutun 
jeine Siegel; denn Du biit er- 
mwürgt, und halt uns Gott er 
fauft mit Deinem Plut aus al 
ferlei Geſchlecht, und Zungen, 
und Rolf, und Seiden.“ 
Offb. 5, 9. 


Dies find Simmelstöne, die unſer 
Herz wunderbar berühren und in un 
fern Serzen Einflang finden, wenn 
Dafelbit der Heilige Geiſt wohnt. 
Doch den vollen Sinn diejer köſtlichen 
Worte werden wir Kinder Gottes erit 
im Angejicht unſeres Erlöſers dort 
Droben ergründen. ber es genügt 
uns in diefer Welt, wenn wir obiges 
Mort Gottes von ganzem Herzen 
glauben und jomit aus allerlei Ge 
ſchlecht und Zungen und Rolf und 
Seiden ein erfauftes Rolf Gottes 
werden. Gottes Volf zu fern, ſchließt 
in fich, fir alle Ewiafeiten in einem 
glücklichen Zuitand zu fein, den Men 
ichenveritand garnicht erfafien, viel 
weniaer beichreiben fann. Doch ge 
möhnlihe Menichenfinder, die ihr 
Ser; dem Seiland jchenfen, befom 
men einen Moraeihmaf von dem, 
was für das Rolf Gottes in Zufunft 
liegt. Letztere, für die ein jo hoher 
Preis ausgeaeben iſt worden, „das 
teure Blut Jeſu Christi”, follen na 
türliher Weife aus Danfbarfeit die 
Tugenden verkündigen des, der uns 
berufen bat von der Finiternis zu 
Seinem mwımnderbaren Licht. 1. Petri 
3, 9. — Lieber Fremd, aebörft Du 
zu dem Volfe Gottes? Der Herr Je— 
jus, als einziger Vertreter Gottes 
wirbt um Deine Seele, durch die 
Stimme des Heil. Geiites, Ein Bür— 
aer des Simmels fann man nur in 
diefer Welt Gnadenzeit werden. — 
Mein lieber Bruder oder Schmweiter, 
find wir aus Gnaden in die Reiben 
diefer Seligen eingetreten, fo fünnen 
wir uns eine tägliche, glückliche Nach— 
folge des Serrn dadurd bewahren, 
wenn wir willig find, 
der ausgegoſſenen Liebe Gottes in 
unjerem Serzen zu folgen und al3 
Verkündiger der Tugenden von Cei- 
nem wunderbaren Licht an den dun— 
feln Ort tragen, mo der Serr uns 
bingeitellt bat. Wenn uns, nad) der 
wunderbaren Gnade Gottes hier in 
einem fremden Lande eine dunkle Ef. 
fe angewiejen iſt worden, dann will 
ich ferner etwas mitteilen von dem, 
was bier vorgeht und wir miterleben. 


dem Drange. 


18. September 


Erjtens mill ich auch bezeugen, 
was jchon viele vor mir von Indien 
gejagt oder geichrieben haben, daß 
bier im Lande des Götzendienſtes 
auch arme Sünder, durd das 
Blut Jeſu ein reines Herz bekommen 
und als Bürger des Himmels eine 
andere Gefinnung haben. Nach äu- 
Berlihem Dafürhalten, geht der Pro- 
zeß der Bekehrung etivas anders vor 
ſich, als in den meitlichen Ländern, 
weil die Leute bier ganz andere &. 
benseinrichtungen und Ideen haben, 
doch dem Weſen und inneren Ent. 
ibeidungsfampf nad, dann muß 
auch hier wie überall, eine jede Seele 
Stellung nehmen, ohne Rückſicht auf 
die Folgen. Gerade mährend id 
dieje Zeilen jchreibe, fommt einer un- 
jerer indrihen Prediger, Br. P. 
Abraham mit feiner Frau und Kind, 
und noch einer jeiner Verwandten, 
ein Seide, zu mir ins Zimmer: wol. 
len mal jeben, was jie fir eine An- 
aelegenbeit haben. Werde Euch dann 
eine Vorſtellung von unjerer Arbeit 
bier geben. 

Br. Abraham iſt ſchon mehrere 
Sabre gläubig. Er bejuchte etliche 
Jahre die Bibelichule, doc jonit hat 
er nur jehr ichwache Bildung. Die 
Sauptjache iſt, daß er das Wort Got- 
tes liebt und eifrig für die Sache des 
Seren einitebt. In feinem Dorfe, 
etwa 14 Meilen von bier entfernt, 
joll er das Haus räumen, mweil der 
Dorfsvorjteher ihm nicht mehr gün- 
ſtig iſt, und jo bat er bier im Be- 
zirfsamt eine Angelegenheit, wonach 
er gefommen tt. Seine Frau und 
Kind find mitgefommen, um etwas 
Medizin fiir Hautkrankheit zu be- 
fommen; jo auch der Heidenjüngling. 
Sie find natürlich alle zu Fuß ge 
fommen und baben auch noc den 
zebnjabrigen Knaben getragen, doch 
ind fie froh und guter Dinge, Nach— 
dem wir ums begrüßt hatten, mit all 
dem Befragen nach Wohlergehen, wie 
es in diefem Lande Sitte it, ftellte 
es jich heraus, dab der Nüngling ein 
Verwandter zu Bruder Abraham ift, 
und noch nicht Chriit. Es folgte fol- 
gendes Zwiegeſpräch: 

Ich Frageſteller: „Wann willſt 
du zu Jeſus kommen und ein Chriſt 
werden?“ 

Antwort: „Wenn 
wird ins Herz legen.“ 

Fr.: „Ja, Gott will dir das ind 
Herz legen, du aber hälit das Herz 
bon innen zu, wie fann Er dir daß 
ins Serz legen?“ 

Ant.: „Sch werde noch mehr Ier- 
nen, und wenn ich erit mehr Weisheit 
werde haben, dann werd ich ein Ehrift 
werden.“ 

Fr.: „Durch Weisheit allein wirft 
du das nie werden; jchau mal dein 
Verwandter, Abrabam, bat der da3 
nicht angenommen ohne Weisheit?” 

Ant.: „O ja, ich leſe beiler als 
Abrabam tat, als er Chriſt wurde; 
aber jeit der Zeit, als diefer unſer 
Verwandter, Chriſt wurde, find wir 
viel ärmer geworden und wir werden 
nocd immer ärmer.” 

Fr.: „Der Serr will euch vielleicht 
ganz arm maden auf dab ihr alle 
eure irdiihen Soffnungen aufgebt 
und euch dann an Jeſus wendet und 
der euch reich macht. Hat der Herr 
Sefus den Abraham nicht geiftlicd 
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reih gemadt, dab er immer im 
Kern froh fein kann? Hat Jeſus 
euren Abraham nicht verändert?“ 

Ant.: „DO ja, er hieß erit Ramas- 
wamy (der Name eines Götzen) und 
jegt hat er einen andern Namen be- 
fommen.” 

Fr.: „Sit das alles, was ſich an 
ihm geändert hat, nichts weiter? Hat 
er nicht auch früher die Götzen ange- 
betet?“ 

Ant.: „Sa.” 

Fr.: „Betet er die auch noch jet 
an?“ 

Ant.: „Nein, niemals.” 

Fr.: „Hat Abraham früher and) 
geflucht ?“ 

Ant.: „Sa, ficher.” 

Fr.: „Tut er das aud jet?“ 

Ant.: „Nein.“ 

Sr.: „Bat er früber auch geitohlen 
und gelogen?“ 

Ant.: „DO ja, früber ja; 
tut das jeßt nicht.” 

Fr.: „Alſo iit euer Samasmamn 
ein anderer Menſch aemorden ?” 

Ant.: „Sa, er iit ein auter Menſch; 
aber wir haben jett weniger Land 
und haben es ſchwerer.“ 

Diefem ähnlich war unsere Unter 
haltung und auf einmal jagt er, er 
babe ein Lied von Nejus gelernt und 
das jinge er viel. Angegriffen und 
betrübt, doch obne eine Entſcheidung 
getroffen zu haben, ging -diejer Jüng— 
fing wieder zurück in jein Dorf, Jan— 
fataya iit fein Name. Bitte, wer bon 
den Leſern will diejen Jüngling in 
fein Gebetsprogramm nehmen? — 

An einem andern Dorf iit Bruder 
Kejaja mit seiner Frau Sarama, 
und al3 der Bruder fürzlich im Mil 
fionshofe war, bat er jehr dringend, 
fie zu befuchen. Bald darduf fonnte 
ich es tun und fand, dab zwei viel 
beriprechende Chriſtenjünglinge ins 
Wanken geraten waren. Einer war d. 
einäugige, zeugenmutige Nobanne®. 
Er iit ein auter Sänger und hatte 
auf der vorigen Natra, Jahrmarkt 
mit Götzenfeſt vereint, auch von dem 
Herrn Jeſus gezeugt und dann aber 
auch noch nebenbei Seidenlieder ge 
fungen, um mehr Menichen anzulof 
fen. Er meinte bitterlih und mill 
es nicht mehr tun. Der andere iſt 
Ratnam, ein fähiger Nüngling von 
20 Jahren. Er fann nicht eine pafjen- 
de rau finden, und die heidnifchen 
Verwandten hatten ihn fait überre- 
det, umzufehren. Diefer Kal bielt 
ſchwerer, doc) des Abends in der 
Berjammlung waren wir wieder alle 
froh im Herrn. 

Dies find etliche von unſern eriten 
Erfahrungen im aktiven Dienjte hier 
in Indien. Betet für uns. 

Eure Berbimdene im Serrn, 

Nacob I. und A. Did. 


aber er 


Melitopol, Rußland, 
den 9. Juli 1935. 

Beliebte Geſchwiſter im 
Jakob und Anna Die! 

Gnade jei mit Euch und Friede von 
Bott, unjerm Bater, und dem Serrn 
Jeſus Chriſtus! 2. Theſſ. 1, 2. 
Euren, mir ſehr lieben, wertvollen 
Bried, am 28. März geſchrieben, er— 
hielt ich Oſtern, den 28. April; herzl. 
Dank dafür! Der Dftergruß traf 


Serrn, 


Mennonitiiche Rundſchau 


ganz genau ein, es mar am erften 
Feiertage. Habe mich ſehr gefreut. 
Auch Eure Photogrpabie war mir 
wichtig. Obzwar ich die nicht jehen 
fonnte, ließ ih mir doch alles erflä- 
ren. Ich dachte, es ſei mein Eigen- 
tum, dann wurde aber entdedt: „An 
Peters abzugeben“ ; Fonnte fie damit 
auch noch erfreuen. Sie nahmen fie 
danfbar an. Nett fteht die "Frage, 
wem fie gehört, dem Water oder 
Sobn? — Es tut mir leid, daß Ihr 
fo lange babt auf meine Antwort 
watern müſſen. Wenn ich jelber könn 
te Sand ans Werf legen, wäre e3 
leichter fiir mich. Bei mir lag ſchon 
eine ziemlich aroße Briefihuld vor. 
Es legt fich einem wirflich manchmal 
wie eine Laft auf das Herz. Es iit 
nicht in bittere® Muß, jondern ein 
Serzensfehnen nah Priefgemein- 
ichaft. Und wunderbar, der Serr in 
Zeiner wunderbaren Xiebe und 
Freundlichkeit forat auch dafür. 
Schw. Dan. Reimer iit einige Tage 
bei uns (fie ift von Zeit zu Zeit bier 
geweſen, als ihr lieber Mann in unf 
rer Nähe im Gefängnis war), diefel 
be aibt ſich mit Lieb ımd Luft zum 
ichreiben ber, und fomit befreit fie 
mich von meiner Schuld. Es iſt der 
jechite Brief, den fie jchreibt, dazu 
noch zwei Karten. Na, wenn man das 
Kleinste aus Gottes Sand nimmt, 
dann wird Er uns recht arok im 
Seiner Führung. Ach, das wir über- 
all geöffnete Augen hätten! 

Ihr erfahrt den Serrn dort auch 
ganz wunderbar. Dem Herrn Sei 
Danf, dab Ihr obne aehindert zu 
werden, dort arbeiten dürft. Es muß 
Euch doc eine Luit fein und biel 
Freude machen, wenn Seelen da find, 
die einen Sunger nach Gottes Wort 
haben. Eure Reife iſt doch fait uner 
träalich ſchwer geweſen, aber e8 hat 
jich doch belohnt. Es ift mir immer 
wichtig, wenn Ihr aus Eurer Arbeit 
mitteilt und gerne, gerne mödte ich 
mehr mwifien. Wie mar es doch jo 
ichon, als wir jeiner Zeit jo auf dem 
Laufenden fein fonnten mit der dor 
tigen Miffionsarbeit. Ach babe feine 
Roritellung von dort. Indien wird 
ſehr groß fein, aber ih möchte fra 
gen: „Habt Ihr Euch ſchon mit Ge 
ſchwiſter Beratbold getroffen?“ Ach 
durfte fie fennen lernen, als fie frü- 
ber längere Zeit bei ihren Eltern, 
Abr. Epps, zu Beſuch waren. Die 
Schweſter iſt aber jchon heim gegan- 
gen. Er heiratete ſich ſpäter Schw. 
Sudermann. Mir ift viel Segen 
durch die Geſchwiſter zuteil geworden, 
Pitte, wenn möglich, sie zu grüßen. 
Würde noch gerne etwas von ihren 
Kindern erfahren. 

Du fragit nach Geſchw. Nic. Gobl 
Die wohnen noch in FFreidensdorf, 
aber ziemlich außer dem Dorfe. Br. 
Gotz arbeitet in Tockmak; die Tiebe 
Schweiter ift ſehr leidend. Geſchw. 
Dürkſens find dort nicht mehr. Br. 
Gerh. Go wohnt in Tocdmaf; der 
Serr bat ihn ſehr tiefe Wege geführt. 
Sacob, ihr Sohn, war einige Zeit ſehr 
leidend und aina im Frühling beim. 
Auch Schw. Got hat der Herr von 
ihren Schmerzen aufaelöit; der Bru- 
der fühlt jeßt recht einjam. Nun, 
möchte er ſich auch weiterhin vom 
Geiſte Gottes leiten laſſen. Ich durf- 


te fie im vorigen Sommer befuchen 
und hatten ſchöne Gemeinſchaft. Die 
liebe Schweiter, troßdem fie fo lei— 
dend war, konnte ſehr mutig jein. 
Das Wort aus Joh. 7, 38 beitätigte 
fih da. Des Abends famen noch et- 
fihe Geſchwiſter zufammen, jo daß 
wir noch eine fhöne Erbauungsftun- 
de hatten. Soldye Stunden find aber 
aroße Seltenheiten. Sier am Orte 
find noch ruſſiſche Verfammlungen. 
Pr, Peters bat den Grub an Pr. Nia- 
ihenfo abgegeben, er erinnerte ſich 
Deiner noch aut. Mir iit es ein gro— 
es Sindernis, daß ich die rufftiche 
Predigt nicht veritebe. Ich ſehne mid) 
ihon ſehr nad einer deutichen Ge 
meinſchaft. Sier find ſchon recht viele 
deutiche Geſchwiſter am Orte, aber 
feiner waat es nach Apa. 2, 46 zu 
handeln, wenn auch nur wöchentlich. 
Zweimal it bier Tauffeit geweſen, 
eine ruſſiſche Schmweiter und eme 
deutſche ließen ſich taufen, Letztere 
wurde von Pr. Dav. R. getauft. D. 
R's befinden fich noch dort am Orte; 
baben aber ein ſehr ſchweres Aus 
fommen. Eure Silfe feiner Zeit, er 
halten 


Unſere Brüder befinden ſich num 
fhon den 12. Taa auf der weiten 
Meile. Mohin? Es iſt uns per 
hüllt. Wir willen aber, dah fie in 
Gottes Sand find. 5. Moſe 93, 
Der Serr jchenfte mir die (made, 
dab ich ſie beſuchen durite. Sie wa 
ren jehr mutig und freuten fie, um 
Jeſu Willen leiden zu müſſen. Br. 
Reder batte feine Fran aefragt, ob 
fie bereit jei, diefen Weg zu geben? 
Ihre Antwort war: „Lieber tot, als 
untreu!” Ich freue mich iiber den 
Mut der Schweiter. Schw. Ar, Die 
lebt in ſehr ärmlichen Verhältniſſen, 
jie wohnt außer dem Dorfe. Die Ge— 
ichwiiter haben in zwei Jahren drei 
Kinder müſſen abaeben. Das Leste, 
ein Nitnaling von 20 Nabren, mwelder 
längere Zeit an Schwindſucht aelit 
ten hatte. Es war ſchwer für das 
Mutterberz, Appetit hatte er, aber 
er fonnte nicht aeitillt werden. Auf 
dem riedhofe war eine kurze An 
ſprache. Sie bat auch ihren Mann 
hier zmeimal beſucht. Ar. Diet Teidet 
auch an den Zungen. Ach wann wird 
der 126 Pſalm in Erfüllung geben? 
Doch wollen wir ſtille ausbarren! 
Es gibt ſoviel Not. Manche werden 
ſehr tief in den Leidentiegel getaucht, 
aber der Herr aibt Gnade, daß fie 
auch dann nicht verzagen dürfen. 
Wie Föitlih, dab wir eine lebendige 
Soffnung haben. Wenn der Serr erit 
erreicht wird haben, was Seine Ab- 
fihten find, dann wird Er e8 auch 
menden! Gott jei Danf! Mande Sei 
ner Kinder nehmen Gnade und fom 
men nicht ins Schwanfen, fondern 
ſtehen feit und übergeben ſich völlig 
dem Serrn. — Aber etliche ſieht man 
fallen, und noch foldhe, zu denen man 
aufihaut; ſie laſſen ſich jekt ganz 
gehen. Na, fie ſtellen ſich der Welt 
völlig aleih; o wie betrübend iſt es 
doch! Viele blieben ſchon aus, als 
wir noch Gelegenheit hatten, una um 
Gottes Wort zu icharren. Wie betrü— 
bend iſt e8 aber für den Serrn Jeſus, 
dat Seine Rinder, die ihn nicht frei 
befannten, Ihn jest verleugnen. Mir 
iſt oft jo bange, denn ich bin auch da- 
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zu fähig, möchte aber nicht. Wenn e8 
auch durch Leiden geht — um feinen 
Preis will ih Ihn laſſen! Seine 
Gnade ift groß, Er fann bewahren! 
Ich möchte bei Ihm ausharren, bis 
ih vom Glauben zum Schauen ge- 
lange. Er hat mich bis jet wunder: 
bar geleitet und viel Freude ge- 
ihenft in Seiner Nachfolge; obzwar 
ſie ſehr mangelhaft geweſen iſt. Ich 
kann aber auch zu Seiner Ehre ſa— 
gen, daß ich auch manchen Sieg im 
Kampfe errungen babe. Röm. 8, 37: 
Mir iſt auch ſchon oft das Wort wich— 
tig geweſen in Bi. 118, 15, Kinder 
Gottes jollten mehr von Sieg fingen 
umd weniger über Niederlagen Fla- 
gen, dann würden wir mehr Segen 
verbreiten. Bei Euch wird wohl 
auch noch manches zu wünſchen übrig 
bleiben und an Kämpfen und Wider- 
wärtiafeiten wird es nicht fehlen. 
Doc ich denke, im anderer Art als 
bier. Ihr fönnt Euch von bier feine 
Roritellung maden! Das Alte it 
bergangen, aber leider, leider fann 
ich nicht jagen es iſt alles neu 
geworden! Num, wir müſſen verzid- 
ten, das Neue wird fich dann einitel- 
len, wenn der Serr Jeſus fommt. 
Ach, möchten wir doch als eine ge 
ſchmückte Praut wartend erfunden 
werden. Wie wird uns jein, wenn 
der Serr Sammeln wird von allen 
Enden der Erde und die Seinen em- 
fiihren in den ewigen Sochzeitsjaal! 
Wollen doch ernitlich beten fir die, 
die da ſchläfrig geworden jind, daß 
jie erwachen möchten, auf dab der 
Taa des Herrn für fie micht als ein 
Dieb in der Nacht komme. 


Ich bin lange leidend geweſen, jetzt 
aber beifer. Mit dem täglichen Brot 
bat der Herr uns bisher auch noch 
veriorat. Saben jchon oft die Wahr— 
heit Seines Wortes erfahren, wo Er 
jagt: „Bittet, jo wird Euch gegeben!” 
Mitunter gibt Er gleich und zumeilen 
verzieht Er; aber um Seines großen 
Namens Willen hilft Er. Na, Er gibt, 
und ich freue mich, jo einen Heiland 
zu haben! Wie mein Leben fich weiter 
aeitalten wird, weiß ich nicht. Der 
Pad Krith — Tain tit bier aus— 
aetrodnet, der nächſte iit in Ber— 
Diansf; dem Herrn jei Danf, dab 
diefe Möglichkeit noch da iſt, obzwar 
es uns bedeutend teurer fommt. Nun 
der Herr weiß alles! Sagai 2, 8. 
Wenn Ahr fichreibt, dann bitte auf 
die alte Adreſſe. Wenn Ihr mas 
ſchicken folltet, dann bitte nicht auf 
dem alten Wege iiber D., denn das 
iſt nicht aut für uns; es gibt vielleicht 
einen andern Ausweg! 

Ihr, meine Xieben, ich befehle Euch 
Gott und dem Wort Seiner Gnade 
an. Rufe Euch noch die Worte zu, aus 
Phil. 4, 4—7. Mit vielen Grüßen 
verbleibe ich Eure geringe Schweiter 
im Serrn, 

Maria Regehr (blind). 

Einliegend im obigen Brief ein 
Brief von Frau Daniel Reimer, Er 
lautet, wie folgt: 


Montag, den 13. Mai 1935. 

Meine teure Geſchwiſter Di, Gott 
zum Gruß! Bin bei Schweiter Ma- 
rie; durfte Euren lieben Brief leſen. 
Habe Schuld auf dem Gewiſſen. Als 
mein lieber Mann genommen wurde, 
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wünſchte er, daß ich Euren Brief be- 
antworten folle; haben ihn jeiner 
Zeit erhalten und danken innig da- 
für, haben ung jehr gefreut. Auch für 
das Gejchent danfen wir herzlid). 
Den 9. Mai wurde unſern Lieben 
das Urteil geſprochen. Mein Gelieb- 
ter hat 8 Jahre; Br. Beder 10 Jahre, 
und Br. VW. Did, Hans Klaſſen, 3- 
Fait, je 6 Jahre. Weit weg jollen fie 
geichieft werden. Morgen will id) ver- 
fjuchen, mit Daniel ein Weilden zu 
iprechen ; fie find noch hier in Melito- 
pol. DO, Ihr Lieben, das Herz em- 
pfindet tiefes Weh bei dem Gedanken 
an die lange Trennunllszeit. Wir 
danken aber Gott für diefen Weg, 
wenn aud) mit Tränen in den Augen. 
Ser. 29, 11 ijt uns befonders wert. 
Wann und ob es ein Wiederjehen ge- 
ben wird, weiß der Herr allein! Wir 
wünjchen es und beten darum; find 
wir doch jchon fo oft in unjerm Furzen 
Eheleben getrennt geweſen, aber es 
reut uns nicht. O, es it jo ein wun— 
derichöner Frühlingsabend und die 
Sehnſucht jteigt jo hoch, — wir jind 
gar nicht weit auseinander und dod)... 
„Bas fragt du, e8 muß ja fo fein!“ 
Geſtern waren wir bier in der ruſſi— 
ſchen Verſammlung und am Nachmit- 
tag waren wir mehrere zujammen 
und fangen mal nad) SHerzensluft; 
dies geichieht jchon nur jehr jelten. 
Schon im Februar wurden uns die 
Semeinichaftsitunden genommen, es 
fehlt uns jo jehr. Wohin ferner mein 
Weg führer wird, weiß ich nicht. So- 
lange wie e8 möglich jein wird, docd- 
wohl bei meiner Mama weiteres 
überlajje ich dem Herrn. 

Den 14, Mai. — Habe eben mit 
meinem lieben Mann etwas jprechen 
dürfen. Er grüßt Euch berzlid mit 
1. Joh. 4, 16-17 u. empfeblt jich der 
Fürbitte; möchte der Herr jih an 
ihnen und durd fie verherrlichen. 
Was wird es einit fiir Freude jein, 
wenn wir einziehen werden in die 
herrliche Sottesitadt, wo fein Schei 
den mehr jein wird. Ich habe oft ge 
fagt: „Alles wollen wir tragen, wenn 
wir nur zujammen fein fönnen.” 
Aber es ilt des Herrn Weile, dab Er 
das Schwerite von uns verlangt. Wir 
opfern dem Herrn einander. Betet, 
dab wir es in würdiger, redyter Wei- 
je tun möchten. — 

Den 9. Juli. — Dieſes Blättchen 
hat lange gelegen, aber nehmet es 
in Liebe an. Im eigenen Dorfe will 
man uns nicht mehr dulden und jo 
bin ich jest aud) bier in der Stadt. 
Scyreibt wieder und betet für ums. 

Eure Schweiter im Herrn, 

Tina Reimer. 
Schulfragen 
Noithern, Sast., 

den 6. September 1935. 

Wir willen, dab die religiös-fittli- 
che Erziehung und die Erhaltung un 
ferer, deutihen Mutterſprache die 
wichtigiten Pflichten find, die unfere 
mennonitiihe Gemeinſchaft zu erfül- 
len bat. Ihre Bedeutung wird bon 
Sahr zu Jahr flarer, ihre Notwen- 
digfeit immer füblbarer. So ift die 
Schulſache zu einer allgemeinen An- 
gelegenheit geworden, die einen mwid)- 
tigen Plag in den Beratungen unfe- 
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rer Sonferenzen einnimmt. Es ijt 
aber nicht genug, wenn unjere Pre- 
diger und andere Vordermänner für 
die Sache eintreten. Die Gemeinden 
jelbit müffen von der Notwendigkeit 
und Bedeutung diefer unjerer Aufga- 
ben durdydrungen jein und die Pflicht 
fühlen, die Pflanzjtätten der religiös- 
jittlihen Erziehung — unſere Hod- 
jchulen — allfeitig zu unterftügen. 
Die Schulfahe muß Gemeingut aller 
Semeinden werden. Nur wenn die 
Gemeinden geſchloſſen Hinter den 
Schulen ſtehen, werden diefe mit Er- 
folg arbeiten fönnen, und wenn die 
Gemeinden dieje Anitalten auf be- 
tenden Herzen tragen, wird der Se- 
gen, der von diefen Schulen ausgeht, 
größer werden und der ganzen Ge— 
memjchaft zugute kommen. 

Bon diefen Gedanken geleitet, hat 
die Allgemeine Konferenz der Men- 
noniten in Nordamerika, die im Au- 
guſt diefes Jahres in Upland, Gali- 
fornia, jtattfand, beſchloſſen, jährlich 
den dritten Sonntag im September 
zu einem Schulbettag zu machen. 

Inden wir dir, lieber Leſer, diejes 
mitteilen, bitten wir did) zugleich, an 
diefen Sonntag, d. h. am 15. Sep- 
tember, in Anſprache, Gebet und 
Lied ſpeziell der Schulen zu gedenken, 
der Gemeinde die Bedeutung unferer 
Fortbildungsichulen als Anitalten, 
in denen unſere jungen Leute in chrift- 
lich nennonitiſchem Geiſte erzogen 
werden, die ſpäter als Lehrer und 
andere Gemeindearbeiter dem eige- 
nen Wolfe dienen, warm ams Herz 
zu legen und gemeinfam mit der Ge- 
meinde fürbittend ihrer zu gedenken. 
Sollte der 15. September aus irgend 
einem Srunde nicht pafjend fein, fo 
fann der nächſtfolgende Sonntag da- 
zu beitimmmt werden. 

Die Kollefte, welche anläßlich des 
Bettages gehoben wird, bitten wir, 
der Mennonitiidhen Lehranftalt zn 
(Hretna zufonmen zu lafien. 

David Toms, 
Borfigender der Allgemeinen 
Mennonitiichen Konferenz in 
Ganada. 

Johann G. Rempel, 
Sekretär. 


Korreſpondenzen 
Halkirk, AR. 1, Alta, 


Ich erhielt vor etlihen Tagen aus 
Shanghai, China, einen Brief, und 
der Schreiber bittet um Mithilfe. Der 
Brief lautet, wie folgt: 

Lieber Freund! — Ich habe mid 
lange gewehrt, um $ilfe zu bitten, 
aber die Not iſt jo groß, dab ich nicht 
länger dagegen fämpfen fann. Wie 
Du wohl willen wirit, bin ich beinahe 
blind, iit alſo feine Ausficht, Arbeit 
zu finden, Um mein Dafein zu frib- 
ten, will ich verſuchen, ob e8 nicht 
möglich iſt, nach Deutichland zu fom- 
men, wegen der Augen. Bitte, wenn 
es Dir irgend wie möglich ift, mir zu 
helfen, um damit ih nit Sungers 
iterben braude. Es ijt bier jehr 
traurig, weil viel Arbeitslofe find, 

Mit berzlihem Gruß verbleibe id 

Dein Freund, 
A. H. Martens, 
Rande Valon 120, Shanghai, China, 
C/o P. V. Patloff. 





Leamington, Out. 





Da ich ſchon viel vergebens nach 
einem Liede geſucht habe und nir— 
gends finden konnte, entſchloß ich 
mid, durch die Rundſchau anzufra- 
gen, ob vieleicht jemand jo freundlich 
fein würde und e8 veröffentlichen, ih 
würde von Serzen dankbar jein. 
Ach wei den Anfang des Liedes 
nicht, e8 lautet im erſten Verſe jo: 
„Wo find ih Ruhe für meine Seele, 
wo find ich Frieden, mo find ich ihn.“ 
Chor: „Sehe zum Heiland, er hilft 
auch dir, Er ſchenkt dir Frieden jo 
williglich.“ 

Zum Schluß no einen Gruß an 
alle Bekannten und Verwandten, 

Joh. PB. Dück. 
General Delivery, Leamington, Ont. 


Bekanntmachung. 


Die Gruppe der Mennoniten-Sir- 
chengemeinde bei Whitewater, Man., 
gedenft am Vormittag des 29. Sept., 
in der Kirche in Whitewater, in einem 
verlängerten Gottesdienit das jährli- 
be Erntedantfeit zu feiern. Anfang 
1,10 Uhr morgens. Nedermann ift 
herzlich eingeladen. 

Franz Enns, 


Einladung. 





Die La-Saller Gruppe gedenft, fo 
es des Herrn Wille iſt, am legten 
Sonntag im September, alſo den 29., 
in der Kirche zu La-Salle ihr jährli- 
ches Erntedantfeitt und Miffionsfeit 
zu feiern. Auswärtige Gäſte, infon« 
derheit auch „Lehrende Brüder“ find 
herzlich willfommen! 

Der Gemeinderat. 


Boiflevain, Man. 





Du nimmit weg den Odem, fo 
vergehen fie und werden wieder 
zu Staub. Pf. 104, 29. 

Dieje Worte des Pſalmiſten bergen 
wahre Tatfadhen in ſich. Es war 
Sonntag, den 24. März, als wir die 
traurige Nachricht erhielten, daß die 
Frau des Br. Jakob Töws, Moun- 
tenfide geitorben jei. Während mir 
uns zur Trauerfeier in der White- 
water Kirche verjammelt hatten, 
brachte man plößlih die Nachricht, 
Nikolai Albrecht, der Sohn des ver- 
ftorbenen N. Albrecht, ſei auch geitor- 
ben. Da ic) von den Angehörigen des 
Jünglings aufgefordert worden bin, 
etwas über feine Leiden und fein 
Sterben zu berichten, jo will ich es 
bier tun. 

Am 4. März ftellte ſich bei ihm 
ein ſtarkes Unmohliein ein, verbum- 
den mit innerlidhen Schmerzen, daß 
ihn trotz feiner jugendlihen Natur 
zwang, ſich auf's Lager zu legen. Er 
wurde ernitlich krank, doch er über- 
wand die Krankheit ımd am 10. 
März durfte er ſchon das Bett ver- 
laffen. 

Da er von Natur unruhig war, 
und ein großer Teil der Pflichten jei- 
nes verſtorbenen Vaters auf feinen 
jungen Schultern lag, konnte ihn 
nichts zurüdbalten, feiner Arbeit 


nachzugehen, galt e8 doch ſoviel vor- 
zubereiten für den nahenden Früh— 
ling. — Doch dieſes ſchnelle voreilen 


18. September 


follte ihm teuer zu jtehen kommen, 
Er zog ſich dabei eine Erkältung zu 
und den 17. März legte er ſich zum 
zweiten Mal nieder, um nicht mehr 
aufzujtehen. Der herbeigerufene Arzt 
itellte Flu feit. Sein Zeiden war ſeht 
ſchwer, jo jchwer, daß es ihm zeit. 
willig die Bejinnung raubte, Fieber. 
ſchauer, Kälte und Hige abwechſelnd, 
mit furchtbaren inneren Krämpfen, 
jteigerten jein Zeiden bis auf's Höd. 
ſte. Beſonders ſchwer waren feine * 
legten Stunden. Ein Herzſchlag 
machte jeinem Leiden ein jähes Ende, 
Seine Scheidenitunde ſchlug Mitt. 
woch, den 27. März, 1 Uhr morgens, 
Er jtarb im Alter von 20 Nahren, 7 
Monate und 11 Tage. Hinterläßt fei. 
ne trauernde Mutter, geb. Lepp, 
Wuntau, und 8 Geſchwiſter. Er ſchied 
im fejten Glauben an feinen Erlöfer 
Jeſus Ehriftus von hier. Als ſich fen 
Ende nabte, hatte er den Wunſch ge 
äußert: „Sch möchte Heim.“ Sein 
Wunſch iſt in Erfüllung gegangen, 
Er ijt beim Herrn! Weberjtanden ift 
all der irdiiche Schmerz! 

sm Simmel, dort find nicht mehe 

Tränen, 
Nicht Müdigkeit, 

Schmerz;; 
Nicht Herzen gebrochen und blutend, 
stein jeufzendes, klagendes Herz. etc. 

Am Freitag, den 29, März, fand 
die Trayerfeier im Haufe der Schw. 
Sarah Nit. Albrecht jtatt. — Unter- 
zeichneter machte die Eröffnung mit 
Lied: „Jeſus Heiland meiner Seele“ 
und Gebet. Dann verlaß er Matth. 
27, 26: „Jeſus Chriitus, von Gott 
verlafjen“ und „Auf, daß „Er“ unfer 
Tröjter fein könnte.“ Joh. 16, 7; 14, 
16. „Um unſere Sünden zu tilgen,” 
Röm. 8, 3; 2. Kor. 5, 21. „Um uns 
bom ewigen Tode zu befreien.“ Ebr. 
2,16; 2. Tim. 1, 10; 1. Kor. 15, 55. 

In Chriſti Leiden, Sterben und 
Auferſtehen ſteht uns der ganze Reid). 
tum Gottes zur Verfügung. AU die 
Verheißungen in feinem Wort find 
unſer. Welcd ein Troft! Stärfung für 
die trojtbedürftige, müde Seele; Frie- 
den fiir den Durjtigen, ewiges Leben 
für den’ ausgefämpften. Das Sterben 
des Gläubigen iſt fein Tod, fondern 
ein Eingang ins Vaterhaus, ins jeli- 
ge, ewige Zeben. 

Melt. F. F. Enns fprad über 1. 
Samuel 20, 3. Er betonte, daß nur 
ein Schritt zwiſchen uns und dem 
Tode ſei; ein Schritt zwiſchen uns 
und Jeſum, der uns retten will; ein 
Schritt zwiſchen uns und dem ewigen 
Leben, das der Serr uns erworben 
und bereit iit denen zu geben, die an 
Ihn glauben. 

Pr. G. G. Neufeld hielt die Lei- 
dienrede, anſchließend an Pialm 90, 
12: „Xehre uns bedenten, dab wir 
iterben müffen, auf das wir flug wer- 
den.“ Er führte es der Berfammlung 
bor. — Das Bewußtſein, dab wir 
jterben müſſen, wirft in uns bie 
Klugheit, wenn wir den Herrn da- 
rum bitten; die Klugheit, wie fie die 
5 flugen Nungfrauen hatten. Wir 
ſtehen mit gefüllten Qampen da, al- 
lezeit bereit, dem Herrn entgegen zu 
gehen. Machen wir Moſe Gebet- 
wunſch und unjern Wunſch. 

Der Sängerdyor diente mit paffen- 
den Liedern. Nad) einem allgemeinen 
Gejang wurde die teure Leiche nach 
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dem Boiffenainer Kirchhof gefahren, 
um fie dem Schoße der Erde zu über- 
geben. Nach dem Verleſen von 1. 
Theil. 4, 13—18 und Gebet, entfern- 
ten fih die Trauernden. Der Tote 
wurde jpäter beerdigt. a” 

Schwer iſt der Schlag für die Hin- 
terbliebenen, bejonders ſchwer für die 
Schweiter. Es war im Jahre 1931, 
ala der Herr ihr einen bittern Kelch 
darreichte, indem er ihr den Gatten 
nahm, nun hat es dem Herrn wieder- 
um gefallen, fie zu prüfen, Wohl 
fragt fie heute mit tiefbetrübtem 
Herzen: „Warum, o mein Gott, die— 
ſen Weg!“ 

Seine Gedanken ſind nicht unſre 
Gedanken und ſeine Wege nicht unſre 
Wege. Jeſ. 55, 8—9. Er hat nicht 
Gedanken des Leidens über uns, jon- 
dern des Friedens. Jer. 29, 11. 

Wohl flieht, betrüibtes Mutterherz, 
Sein Leidenskelch jchier über, 

Doc bring dein Opfer willig dar, 
Gott nahm dein Kind hinüber. 

Es iſt nicht tot, es iſt bei Gott, 

Noch eh’ es war verloren, 
Hat Er es neu geboren. 
A. ©. Neufeld. 


Alexander, Man. 

An alle Orenburger einen Gruß! 
Erhielten einen Brief von unfern 
Geſchw. Peter und Anna Kehler aus 
Kußland und ich will Euch einen 
Blid in die Orenburger Gegend ge- 
währen. Er, Br. Kehler, iit ja man- 
dem von Euch befannt aus der Bi- 
belichule zu Kamenfa, und Schm. 
Kehler iſt eine gew. Anna Pries, die 
1993 und 24 in Tichongrau die Bi- 
belihaule beſuchte. Hier folgt ein 
Auszug aus ihrem Briefe: 

Ihr Lieben in weiter Ferne! Wün- 
hen Euch Gottes Troſt und Beiltand 
in allen Zebenslagen! Heute iſt 
Sonntag. Ich will Ernit machen und 
wieder jchreiben, vielleicht kommt dod) 
nod) endlich was in Eure Hände. In 
Eurem legten Brief jchreibt Ihr, daß 
Ihr ſchon ſeit vorigem Jahr nichts 
erhalten habt. Jedenfalls find die 
Briefe verloren gegangen, denn wir 
haben etliche Mal geſchrieben. Alſo 
ſeid Ihr mit unſerm Schickſal noch 
nicht bekannt. — Mein lieber Peter 
wurde den 20. Nov., 7 Uhr abends, 
bon der Rolizei arretiert und mwegge- 
führt, zuerſt nah Nr. 12 ins Ge— 
fängnis. Da war er eine Woche und 
dann fam er in die Stadt ins Ge- 
füngnis, mit mod 14 Mann von 
unjern deutichen Dörfern. Sier ja- 
ben fie bis zum 14. Februar. Dann 
wurden ſie nad Pokrowka ing Ge— 
fängnis gebracht und am 17. Febr. 
wurde Peter, Dav. Pätkau, der Alte, 
Nr. 4, Seinrih Quiering, der Alte, 
Wiens aus Klubnikowo, Joh. Seide, 
Nr. 2 und. Dyd, Nr. 1, abgerichtet. 
Es wurde in den Dörfern befannt ge- 
madt und Zeugen wurden heraus 
gefordert. Fiir meinen Peter wurden 
Yaron und Pet. Sawatzky aefordert. 
SH durfte auch mitfahren. und das 
Gericht mit anhören. Ihr habt feine 
Voritellung, wie das iſt. Joh. Seide 
und Ab. Dyck befamen je 6 Nabre, 
Quiering 7 Jahre, auch Dav. Pätkau 
Jahre, Wiens 3 Jahre und mein 
Peter 5 Jahre. Bon Pokrowka wur⸗ 
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den ſie dann am 26. Febr. wieder 
in die Stadt geſchickt, wo ſie ſich jetzt 
in der 18. unterirdiſchen Kammer 
mit noch 80 Mann befinden. Die 
Mitgefangenen find aus den verſchie— 


deniten Nationen, und es find da 
Diebe und Mörder unter ihnen. Pe— 
ter jchreibt im legten Briefe, daß er 
oft ein Sehnen hat, heimzugehen. 
Nur die Familien find noch da, ſonſt 
würde er und Br. Pätkau jchon ger- 
ne fterben. Daraus iſt zu erjehen, wie 
tief fie leiden, denn wie Ihr mohl 
wißt, war Peter mutig und geduldig. 
Es iit ja au ganz recht, wenn ein 
Gotteskind Heimweh hat, weil wir 
bier nur Gäfte und Fremdlinge find. 
Uber er iſt noch jung und hat eine 
liebende Yrau und 3 Kinderchen, 
und ohre Vater kann man bier be.na- 
he nicht leben, dann weiß ich mand)- 
mal nieht, wo ich mit meinem Leid 
bleiben fol. Manchmal denft man 
dann, daß es zubiel ift, was der Herr 
ung aufbürdet. Einmal waren alle 
Kinder zugleih Frank, dann all die 
Zahlungen, die uns auferlegt werden, 
es war zum Berzmweifeln. Ich konnte 
nicht ſchlafen und hatte feinen Appe- 
tit, fo dab ich dadıte, e8 gehe dem 
Ende zu. Ich mußte 100 Kilo Fleiſch 
liefern, dann gleich darauf 120 Ru— 
bel, um einen Monat noch 60 Rubel 
zahlen, jet wieder 25 Hilo Fleiſch 
itellen. Das Fleifh muß ich felber 
faufen, aber es muß ſogleich jein, 
fonft wird alles mweggenomrien und 
man fommt vor's Gericht. Ich hatte 
mir für die Doll. Zuder, Reis und 
Barfoda genommen, mußte aber al- 
les wieder verfaufen, um die Zah- 
lungen zu maden. Schade daß Ahr 
den vorigen Brief nicht erhalten habt. 
Sch hatte da an P. Kornelſen gejchrie- 
ben und um Hilfe gebeten. Habe 
nicht den Mut, e8 noch einmal zu tum, 

Mir it die Zufunft mie eine 
Serbitnadt, wann wird e8 Licht wer- 
den?! DO, mödte der Serr bald Er- 
auidung fenden. Mid) jammert es 
über Br. Pätkau und feine Familie. 
Schon einmal vorher ſchon fo lange 
weggeweſen, alt, einen jteifen Arm 
und noch zwei Brüche dazu. Man 
fann nicht alles veritehen, aber ein 
Dichter jagt: „Einſt wirit du's jeh’n, 
wie er’3 gemeint.” Naf. Gerhard und 
Abram NRempel und aud Iſaak Re- 
defopp find fchon zurüd aus der Ge» 
fangenſchaft. Sie wohnen bei andern 
Leuten und e8 geht ihnen fehr arın. 
Sie müffen immer in Furt Ieben. 
Wenn es mit einer Verurteilung ge- 
tan wäre, aber fie nehmen die Ent- 
laffenen bald wieder, wie e8 ja mit 
Dr. Pätfau geſchah. Leit die Geſchich— 
te Israels in Aegypten und Ahr 
werdet eine Fleine Boritellung von 
unferer Sflaverei erhalten. Ihr habt 
auch feine Vorftellung, wie Unzucht, 
Dieberei und anderer Schmuß zu— 
nehmen. Ein Zeichen, dab mo Reli— 
gion aufhört, und die Sittlichkeit ver- 
ſchwindet. 

Ich erhielt dieſe Woche wieder ei— 
nen Brief von Peter. Nett find fie 
ihon 118 Mann in ihrer Kammer Er 
ichreibt wieder, daß er ein heißes 
Sehnen bat, abzuicheiden, denn iſt 
mehr ein Zuitand des Todes denn des 
Lebens. DO, wie ſchwer iſt es, ſolches 
zu Iefen, — aber das durdzuma- 






den... Bann wird der $err Seine 
Macht offenbaren? Könnten wir doc 
ausharren in den Leiden. 

In diefem Sahre ift hier jegt viel 
Ware gefommen und aud billig, fo 
daß Leute viel faufen. Die Ernte war 
aut. Man Fonnte alles für Getreide 
faufen. 

&o weit der Brief. Die Perſonen, 
bon denen bier die Rede ilt, find, jo 
viel ich weiß, Prediger, die ſchon meh- 
rere Sabre jtimmlos find, und de- 
nen fie alles weggenommen haben. 
Nett haben fie die Brüder einge 
iperrt und belegen die Frauen mit 
Auflagen. 

Gingejandt von 
Dapid Pries. 


Silberhod)zeit. 

Da von bier wenig geichrieben 
wird, jo ſetze ich diefem Artifel vor- 
aus, daß mir im Laufe des lebten 
Sommers viele und jchöne Feſte bat- 
ten, und mit jedem Feſte neue Seg 
nungen. Mt und Nung freute fidh 
ſchon im Voraus auf die bevoritehen 
de Silberhochzeit der Geſchw. Aler. 
Both. 

Br. Both iſt 1885 am Auban ae- 
boren und die Schweiter iſt die Toch 
ter von A. Rempel, Gnadenfeld, und 
geboren im Jahre 1888. 

Endlidy brach der langerjehnte Tag 
an und Idhon um 10 Ubr des Mor 
gens erfchienen Säfte in das Haus 
der Geſchwiſter. Es waren ungefähr 
120 Gäſte erfchienen und nad einem 
Mittagsmahl begaben ſich alle nadı 
dem 2 Meilen entfernten Bethauſe. 
Ueber der Einfahrt zu demielben 
war mit grünem Laub ein Willfom 
men angebradjt, auch das £innere 
der Kirche war geihmüdt. Mus ver- 
fchiedenen Richtungen kamen nod) 
mehr Gäſte berzu, auch die englischen 
Nachbarn und Geſchäftsleute erichie 
nen. Die Natur trug auch das Ihrige 
dazu, denn das Wetter war großartig. 
Der mohlbefannte Bibelkolporteur 
Dr. Schröder, und der Sohn der hie 
figen Geſchwiſter &. Wiens, Lehrer 
am Bibelinftitut in Sasfatoon, Fonn- 
ten beide zugegen fein. Es wurde 
bom Chor und der Gemeinde abwech 
felnd gefungen. Um 2 Uhr erfdhien 
das Nubelpaar umd mußten fi) auf 
die geſchmückten Stühle fegen. Der 
fleine Ernit jeßte fich auf einen Fuß 
ſchemel zu der Eltern Füße und auch 
die größeren Slinder, Olga und The- 
odor, erihienen auf der Plattform. 
Olga trat vor und begrüfte die Gälte 
mit einem berzliden Willfommen. 
Darauf fang der Chor: „Es iſt Serr- 
lichfeit zu wandern mit dem Herrn.” 
Dann bradıte Olga ein Gedicht vor 
und zu den Eltern wendend, dankte 
fie für alle Liebe, die fie ihr erzeugt, 
und für alle Geduld, mit der fie fie 
getragen und gab ihnen einen Auf. 
Dann deflamiert fie weiter und wäh— 
rend fie auffagt, entnimmt fie einer 
Schachtel einen Silberſtrauß und 
Kranz und beftet den Strauß dem 
Vater an die Bruit. Dann tritt fie 
vor die Mutter und jekt ihr den Sil- 
berfranz auf’3 Saupt und das alles 
mit folder Zärtlichkeit und mit fol 
ber Findlihen Singube, da; man 
unwillführlih denfen mußte: Wie 





fann eine Tochter es noch bejjer mei- 
nen, und wie fann fie den Eltern 
es noch beſſer vergelten, was fie an 
ihr getan? Den Eltern gingen ge 
rührt die Augen über, und die gan- 
ze VBerjammlung war gerührt, daß 
viele den Tränen nicht währen fonn- 
ten. Darauf trat der vorhererwähnte 
Br. Schröder auf und hielt eine An- 
ſprache in Engliſch. Zuerſt betete er 
und faate das Lied vor: „We praije 
thee, o Lord.“ Seinen Tert nahm er 
aud Pialm 118, 24—29. Er gebt 
mit dem Nubelpaare zurück in ihr 
vergangenes Xeben, jtreift den Sa- 
nitätsdienit in Rußland, und greift 
in die Nevolutionszeit. So ernſt auch 
diefe Zeiten waren, hat der Serr fie 
doch erhalten, und fie auch wunderbar 
berausgeführt und ihnen bier ein 
Seim gegeben, Auch erzäblt er, wie 
diefes Paar ihm vor 13 Jahren auf'3 
Gewiſſen getreten fei, und ibn nad) 
jeinem Seelenheil gefragt babe, Es 
hatte ibn tief angegriffen und als 
er darauf eine Predigt iiber Eph. 2 
börte, hatte er ſich dem Heiland in 
die Arme aeworien.. Sein offenes Be- 
fenntnis machte auf alle, auch die 
engliſchen Zubörer einen tiefen Ein- 
druck. Er erinnerte die Geſchwiſter 
noh an Gottes große Güte und 
Treue.. Dann fangen wir noch das 
bon ihm vorgelagte Lied: „God will 
tafe care of you.“ Der Chor jang da» 
rauf: „Bert, o gib uns Danfeslie- 
der.“ 

Als zweiter Redner trat unſer lei— 
tende Bruder, Abr. Nanz, auf. Nad) 
einem Gebet fingt die Verſammlung: 
„Zeures Jubelpaar.“ Anlehnend an 
l. Sam. 7, 12, madıte Br. Nanz es 
uns allen recht aroß, mas es meint, 
ein 2djähriges Ehejubileum feiern 
zu dürfen, Er führte uns zurüd in 
die Zeit, wo diefes Paar, geitütt auf 
den Herrn, vor 25 Jahren fich die 
Dand zum heiligen Ehebund gereicht 
batten. Br. Nanz itellte nun Ver— 
aleihe an zwiſchen Israel, das ſich 
immer wieder von den Feinden los— 
geſchlagen hatte, und diefem Paare, 
Geſchw. Voth, die ſtets mit den 
Verfuchungen und Simden auf dem 
striegsfuße Stehen müſſen. Sich felbit 
beftegen ift der arößte Sieg! Israel 
fam aber im Kampfe mit den Bhili- 
itern, nad 1. Sam. 7, 12, jo weit, 
dak Samuel einen Stein aufrichtete 
und ihn zwiſchen Mizpa und Gen 
jeßte und ſprach: „Bis hierher hat der 
Serr geholfen.“ Aehnlich fett auch 
unjer heutiges Nubelpaar zwiſchen 
den entichwundenen 25 Jahren und 
der nächiten Ebeperiode ein Eben- 
Ezer und jtimmt auch mit ein: „Bis 
hierher bat der Serr geholfen.” Er 
bat geholfen, und wird auch weiter 
beiten! Nett folgte ein Lied vom 
Chor: „Rühmet den Seren.” Sierauf 
folgte ein Duett: „Ein ichöner Tag, 
der Euch beichieden.“ Nett wurden 
die Geſchwiſter aufgefordert, ein 
Wort zu jagen. Br. Voth iſt ein praf. 
tiiher Menſch, jo nahm er auch Bei- 
ſpiele aus dem praftiichen Leben. Ei- 
nes Tages trifft er auf dem Wege 
Schulkinder. Er jtellt einem Kleinen 
die Frage: Wie weit mußt du gehen, 
um endlich mal das U. B. C. zu er- 
lernen und mit Plaiticine zu jpielen 
veritehen. „Ach habe es noch nie nad)- 
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Sur Beachtung. 


1/ Kurze Bekaänntuachungen und Ans 
zeigen muſſen jpatetteus Sonnabend 
für die nächſte Ausgabe einlaufen. 

2/ Um Verzögerung in dec Zuſendung 
der Zeitungen zu vermeiden, gebe man 
bei Hdrejienänderungen neben dem Nas 
men der neuen, auc den der alten 
Poſtſtation an. 

8/ Weiter erſuchen wir unjere Xefer, 
dem gelben Zettel auf der Zeitung bols 
le Aufmerkjamfeit zu ſchenlen. Auf 
demfelben findet jeder neben jeinem 
Namen auch den Darum, bis wann das 
betreffende Abonnement bezahlt ift. 
Huch dient diefer Zettel unjeren Le— 
fern als Beicheinigung für die einge» 
ablten Lejegelder, welches durch Die 
— des Datums angedeutet 
wird. 

4/ Berichte und Artikel, die in unferen 
Blättern erfcheinen follen, möchte man 
auf befondere Blätter und nicht mit an» 
deren geichäftlichen Bemerkungen zu» 
fammen anf ein Blatt fchreiben. 











gerechnet“, war die Antwort. Aber 
die Kinder hatten es nicht vergejien, 
bald darauf erbielt er die Antwort: 
„1000 Meilen“ Ein Nunge aus der 
7 Klaſſe hatte ſchon 7000 Meilen auf 
dem Schulwege zurückgelegt. Bis zur 
Schule iſt es nämlih 21% Meilen. 
Ein anderer, der 5 Meilen zu gehen 
bat, iſt beinahe balb um die Welt 
gegangen. Wie ſchwer müſſen die 
Stleinen das Bißchen, was fie lernen, 
erringen. So gebt iit auch im geiitli 
en Leben. Wie weit bat der Herr 
mit manch einem zu geben, um sie 
zu lehren. Seine weitere Rede knüpf 
te er an Pſalm 66, 5. Er fam auch 
über die Segnungen im Kaukaſus zu 
ſprechen. Dann ſprach er noch jeine 
Freude aus, dab die Bänfe jo voll 
beſetzt jeien, und fie fühlten wie Ya 
fob am Nabof. 1. Moſe 32, 11. Br. 
Both jaate noch das Lied: „Bon mei 
nem Jeſu will ich fingen“ vor. Der 
Rereinschor fang darauf: „Gott jei 
mit Euch alle Zeit.“ Der Chor jang: 
Streu des Wortes föitlihen Samen.“ 
Hierauf wurden in dem Bibelichullo- 
fale 2 lange Tiſche gedeckt und die 
an 300 zäblende Schaar mit einem 
bortrefflihen Mable geipeiit. Wäh— 
rend des Eſſen wurde gelungen und 
mudfiziert. Nachher wurde noch ein 
Sonntagsidhulprogramm geliefert. 
Br. Nidel, Leitende der M. Ge- 
meinde, hielt eine furze aber inhalts— 
ride Schlußrede. Klagelieder 3, 22 


— 14 legte er feinen Worten zu 
Srunde. Ganz anders werden die 
Geſchwiſter es fi vor 25 Jahren 
vorgemablt haben, mand) eine Hoff- 
nung wird zeritört worden fein, und 
dennoch können ſie zufrieden jein mit 
den Führungen des Herrn. Sie fün- 
nen mit dem Propheten ausrufen: 
„Der Herr it mein Teil, darum will 
ich) auf Ihn Hoffen.” Nach dem 
Schlußgebet folgte nod ein Trio: 
„Ihe Bibel i8 the Word of God.“ 

Das Nubelpaar dankte nun noch 
fiir all die erwiefene Liebe und [ud, 
in gebrochenem Engliih, alle Gäſte 
ein, fi) nad) 25 Jahren wieder einzu- 
finden. Das gab natürlich freundliche 
Geſichter. 

Am andern Tage wurde noch eine 
kleine Nachfeier gehalten. Es wurden 
die Briefe und Glückwünſche der weit— 
entfernten Freunde und Verwandten 
geleſen. Unſere Herzen wurden recht 
warm. Auch dieſer Tag verlief im 
Segen. 

P. La Glace, Alta, 


Auf der Reife, 


Kurz einige Zeilen und Worte des 
Dankes allen lieben Gemeinden und 
Seichwiitern, die wir durch Gottes 
Gnade befuchen durften auf der legten 
Reiſe von 6 Wochen. Innigen, herz— 
lihen Dank für liebevolle Aufnahme, 
Bewirtung, Mitarbeit und Gebet. 

Troß fchweren Regen und Weber: 
ſchwemmung auf Plägen fuhren mei 
ne liebe Frau und ih am 1. Juni um 
2 Uhr morgens ab und famen iiber 
Kanſas City und Lincoln, Nebr., am 
jelben Abend in Hampton, Nebr., an. 
Von dort holte uns Br. 9. B. Klie— 
ver nad) Senderion. 

Hier hatten wir Sonntag zwei und 
Montag eine Verjammlung, in Eldo- 
rado zwei Abendverjammlungen. Auf 
beiden Pläßen wurden die Verſamm— 
lungen jehr aut beſucht, und man 
merfte rege Aufmerkſamkeit. Sn El— 
dDorado war der Bejuch viel jtärfer als 
jrüber, da auch viele amerifanifchen 
Nachbarn fich beteiligten. Hier ringt 
man mit dem Problem der Sprache, 
und da bitten wir Gott um viel Weis 
beit und Gnade in dieſer Zeit, 

Br. B. Nempel nahm uns von 
Norf, Nebr., bis nad Harvey, Nord- 
Dafota, mit auf feiner fchönen Car. 
Hiermit noch ein „&ott vergelt’8”, 
lteber Bruder! 

In Harvey ichenfte der Serr in den 
Stonferenztagen reihen Segen. Die 
Geſchwiſter dort hatten viel Mühe 
und Arbeit, aber man ſah nur freund» 
liche Geſichter. 

Wir freuten ums über die geſunde 
Entwidlung des Werfes in der Mitt- 
leren Slonferenz, troß der letzten 
ichweren Nabren, und wir trauen auf 
den Herrn. Er wird wieder freundlich 
jein Angeficht leuchten laſſen in der 
Zukunft, und die boffnungsvollen 
Hoffnung pom neuen entfachen. 

Gerne hätte ich noch etliche Wochen 
in den Rord-Dafota Gemeinden Be 
ſuche gemacht, dody mußten wir es 
aufichieben. Aber „Aufgeichoben it 
nicht aufgehoben.“ Meine liebe Ma- 
ria fuhr von bier heim, umd ich fuhr 
nördli bis Herbert, Sasf. Hatten 
in Herbert vier Verfammlungen, ein- 
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ichließend eine Bibellefung, in Be- 
thanien auch vier, und ich beteiligte 
mich aud in der Wortverfündigung 
am Sonntag, den 16. Nuni, auf der 
balbjährliden Hauptverſammlung 
dajelbit. 

An Main Centre durfte ich eben- 
falls in fünf VBerfammlungen dienen. 
In Beechy, wo Br. Joh. Wiens Lei- 
ter der Gemeinde iſt, verjammelten 
wir uns Sonntag, den 23. Juni, und 
den darauffolgenden Montag. Hat- 
ten am Tage je zwei VBerjammlun- 
gen, alfo morgens und nadhmittag®. 
Das war eine praftiiche Einrichtung, 
weil mande ziemlich weit zu fahren 
hatten und meiſtens mit „Buggies“ 
und Pferden famen. In derjelben 
Weiſe verfammelten wir uns auch in 
Gilroy, wo die Geſchwiſter im Städt- 
chen ein ſchönes Gotteshaus haben. 
Br. Bet. Braun ijt hier Leiter. Da- 
gegen bei Elbow, hatten die Geſchwi— 
iter ihre Berjammlungen im Haufe 
ihres Leiters, Br. Franz Wiens. In 
allen diefen Berjammlungen fam 
uns der Herr durch Wort und Geiit 
nabe. Die innigen Gebete der Kin— 
der Gottes, ihr freundliches Entge- 
genfommen, ihr reges geiitliches Le— 
ben, ihre ganze Dahingabe an Gott 
und die Gemeinde tat ung wohl. Es 
iſt Gott mohlgefällig, wie es dort ge- 
ihab, auch die Kinder und Nugend 
mit hinein zu ziehen. 

Auch in Truar, wo Br. Nid Has 
per das Häuflein leitet, fam uns 
der Serr nahe. Die letzte Verſamm— 
lung war eine Trauerverfammlung 
an 4. Nuli, wo das Söhndhen der 
lieben Gejchwijter Heinrich Kaſper 
begraben wurde. Bon jenem Unglück 
und Ende haben die Geſchwiſter jchon 
berichtet. Wie jchön, dab der muntere 
Knabe ſchon zur Gewißheit der Got- 
tesfindichaft gefommen mar! Bei 
Gelegenheit der großen Trauerver— 
ſammlung batten wir Gelegenheit, 
manche Gotteswahrheit iiber Zeit 
und Emigfeit zu betonen. 

Schließlich bitten wir Gott in be 
jonderer Weife noch nachträglich die 
Arbeit zu jegnen. Uns war es befon 
ders um praftifche, bibliiche Anipra- 
dien zu tun zur Förderung des 
Wachstums der Gläubigen, zwei 
tens um die Eriwedung der Unbe 
fehrten (Gottlob, auf manden 
Plätzen wirkte der Geiſt Gottes, ftil- 
le aber mädtig an folchen), und zu 
legt um regere Beteiligung an der 
wichtigen Arbeit der Heidenmiſſion. 

Seit unjerer Rückkehr von Indi— 
en babe ih 208 Anſprachen gehal— 
ten, in 358 Häuſer eingefebrt, 23, 
840 Meilen gereiit und 804 Briefe, 
Berichte, ufw., geichrieben. 

Vom Miffionsfelde kürzlich fol- 
gende Nachrichten: Schw. A. Sanne 
mann landete in Columbo auf der 
Inſel Ceylon am 27. Xumi und wird 
wohl am 1. Nuli in Shamſhabad, 
am Yiel ihrer Reife angelangt fein. 

Etliche Milfionsgeichwiiter find 
leidend geweſen, gegenwärtig aber 
etwas beſſer. Ein paar Geſchwiſter 
werden wohl auch nädjites Frühjahr 
beimfommen zur Erbolung und 
wohl auch eine oder zwei Schwe— 
tern. Damit wären dann zivei Sta- 
tionen leer. Alſo Mangel an Arbei 
tern. Zwei Perjonen famen auf der 


18. September 


Reife in den Gemeinden und fpra 
chen zu mir den beitimmten Wunſch 
aus, in die Arbeit der SHeidenmif. 
fion zu treten. Dem Herrn jei Dank, 
daß er nod immer Arbeiter in die 
Ernte jendet. Gottbefohlen, Eure 
geringe Mitarbeiter, 
Joh. 9. und Maria Both, 


Bekanntmachung. 





Die Blumenorter Mennonitenge 
meinde gedenkt, jo es Gottes Wille 
it, am 29. Sept,. in der Kirche zu 
Reinland, am Vormittag das Ernte 
danf- und am Nachmittage ein Mif. 
fionsfeit zu feiern. Es foll ung je: 
dermann willfommen jein, mem e3 
nur gelegen it, oder Luſt und Liebe 
dazu bat, fich mit uns zu freuen und 
zu erbauen. Ganz befonders iit dieie 
Einladung an unfere auswärts mohs 
nende Glieder gerichtet. Wir bitten, 
wem es nur möglich ift, ber zu kom« 
men; lajjet uns gemeinfchaftlich dem 
Herrn lobjingen und danfen, Ihn 
anbeten und preijen. Beginn 10 Uhr 
morgens. 

Für heißes Waffer zu Kaffee oder 
Tee wird geforgt werden. Für die 
Gäſte von auswärts wird auch für 
den Mittagsimbiß gejorgt werden. 

3. P. Bückert. 
Schönwieſe, P.O. Gretna, 
Rt. 1, Bor 5. Den 10. Sept. 1935, 


Ein gewiſſenhafter Schuldner, 

Sünfundvierzig Jahre find verflof. 
jen, jeitdem ein Einwohner der eng- 
liſchen Stadt Glouceiter, Lewis PVea- 
fe, ſich infolge geſchäftlicher Schmwie- 
rigfeiten genötigt ſah, feine Zahlun- 
den legten Gent, dazu nod Die 
zumelden. Er betrachtete dieſen 
Schritt, den er beim beiten Willen 
nicht hatte vermeiden können, als ei» 
nen Flecken auf feiner faufmänni- 
ihen Ehre und bat die Schande, die 
nunmehr auf feinem Namen laitete, 
die ganze lange Zeit hindurch nicht 
vermindern fönnen. Er madıte die 
größten Anjtrengungen, um genü- 
gend Geld zur Tilgung feiner Schuld 
zu verdienen, aber alle jeine Bemü— 
bungen blieben vergeblich; es reichte 
nie weiter, als zur Friitung feines 
Lebensunterhalts gerade erforderlid) 
war, Kürzlich nım erhielt Beafe die 
Nachricht, fein unlängſt veritorbener 
Bruder babe ihm einen recht nam- 
baiten Betrag hinterlaſſen, der aus— 
reihen würde, um ihm einen forgen- 
freien Lebensabend zu verbürgen. 
Lewis Beafe lieh sich die Erbichaft 
auszahlen und begab ſich mit der er- 
baltenen Summe zu jeinen alten 
Gläubigern, um vor allem mit ihnen 
feine Rechnung in Ordnung zu brin- 
gen. Er bezahlte feine Schuld bis auf 
den letten Pfennig, dazu noch die 
Zinſen fir jechsimdvierzig Jahre. 
Damit war die Erbidhaft völlig er- 
Ihöpft, aber auch die Schande war 
bon feinem Namen getilgt. 


Reiſebericht 
von Abraham u. Anna Nachtigal. 


Schon längere Zeit war es mein 
Wunſch, in eine wärmere Gegend zu 
ziehen als Manitoba es iſt, wobei ich 
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1985. 
dann am Britiſh Columbien und 
dort an Narrow dachte. AIS- der 
Herr es dann bor zwei Jahren fo 
führte, daß ich auf meinen Miſſions— 
reifen auch bis Yarrow Fam, wurde 
ich in meinem Vorhaben nod) mehr 
befeitigt. Die Verbältniffe in Ar 
naud, wo wir eine zehnjährige ſchö 
ne Zeit verleben durften, geſtalteten 
fih auch jo, daß wir jenes Feld ver 
faffen durften: Ginmal it die Ge 
meinde mit den zulegt hinangezoge- 
nen zwei jungen Brüdern mit fünf 
am Worte arbeitenden Brüdern ver 
forgt, zweitens ging Ddurd die 
Krankenhaus Kontrakte auch das 
Arbeitsfeld meiner lieben Frau als 
Hebamme ein und zulegt war es aud) 
unfere materielle Zage, die uns be 
) stimmte, diefen Schritt zu tun. 
Den 4. Auguſt hatten wir in Ar 
! naud unſer Abfjchiedsfeit und zivar 
am Tiſche des Serrn. Es war ein 
ſchöner, stiller Abichied. An demſel 
| ben Tage gegen Abend fuhren wir 
mit unferm großen und jchiwerbe 
J ladenen Truck bis Geſchwiſter D. 


Pauls, wo unſere Tochter Mariechen 
Schwiegertochter iſt und blieben dort 
| über Nacht. Montag des Morgens 
| famen unjere Kinder, Heinrich Frie 

iens, uns noch nad, um uns nod) 

einmal zu küſſen und dann jchnitten 
wir den 1800 Meilen langen Weg 
an. Weil wir auf unjerm 11% Tonn- 

Truf mehr als das Doppelte gela- 

den hatten, war ums innerlich etwa3 

bange; wenn wir an die hoben Ge— 
| birge dachten, die mir paſſieren 
mußten, aber wir aeitanden es un 
| einfach nicht ein. Gleich in Emerſon 
| fuhren wir über die Grenze, um 
| dur die Staaten unjerem Ziele zu- 
| zueilen. Unſer „Eatons-Trud”“ mit 
einem ſehr guten Dache und mit 
waſſerdichten Leinwandwänden, die 
nach Wunſch aufzurollen ſind, war 
zwar ſehr praktiſch, aber für die un 
ter aller Kritik ſtehenden jchlechten 

Wege durd die Gebirge in Monta 

na etwas body gebaut. Wir hatten 

befjonders in Waſhington auch jehr 


gute Wege (Pavement), in Monta 
na hatten wir aber lange Streden 


nit nur Sand-, jondern Steinwege, 
dab wir dachten, unfere Gummirei- 
fen müßten nach einigen Stunden 
zerichnitten fein. Wir itaunten, mie 
manigfaltia das Angeſicht der Erde 
it. Um Arnaud herum iit das Land 
außergewöhnlich eben und hier tra 
fen wir jehr lange Streden außer 
gewöhnlich „bumpeliges“ an. Wenn 
wir jo bis 6000 Fuß über dem 
Meeresipiegel waren und dann von 
dem oft jo ichmalen Wege hinunter 
in die Tiefe jchauten, dann fjandten 
wir jtille Gebetsjeufzer um Bewaͤh 
rung nad) oben. Wir waren 14 Ta 
ge unterwegs, davon find wir ca 10 
Tage gefahren. Unſer Truck wurde 
unjer Heim, in dem wir fuhren, 
apen und auch alle fieben Perjonen 
des Nachts jchliefen. Wenn wir alles 
Unangenehbme, das uns auf der 
Reiie begegnete und uns nicht ge- 
Niel, von der Hauptſumme abziehen, 
wozu ein Chriit das Recht hat, dann 
dürfen wir jagen: Es hat nur gut 
gegangen. Dem Herrn jei Dan, daß 
Er uns gejund und wohlbehalten 
mit unjerer ganzen Habe an's Ziel 
unjerer Reije gebradjt hat! 
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Es war um die Mitternachtszeit, 


als wir in Yarrow ankamen. Auf 
sanz unbefanntem Wege fuhren wir 
von Sumas, wo ipir die Grenze wie- 
der itberichritten, los und wir fan- 
den ums im Dunkeln nur jchwer zu— 
recht. Als wir dann jchlielich bei 
einen Hauſe anfamen und dort Nä— 
beres erfahren wollten, jtellte,es jich 
bald beraus, dab wir in unferem 
Heime angelanat waren. Gleich als 
der Trud anbielt, riefen mebrere von 
uns gleichzeitia: „Dies iſt unjer 
Haus!“, und jo war es auch. Weil 
es leer itand, zogen meine liebe Frau 
und ich'qleich binein und jchliefen 
nach zwei Wochen, in denen wir 
nicht aus den Kleidern gefommen 
waren, ohne gewiegt zu werden, ein. 
Das Haus gefiel uns, als wir es am 
nächiten Morgen in Augenſchein neh 
men durften. Es tit jo groß wie un- 
jeres in Arnaud und die innere 
Einrichtung nicht jchlechter. Einen 
Brummen mit jehr gutem Waſſer, der 
nur jo bei 6 Fuß tief it, haben wir 
auch. Die Natur ift bier ja wunder 
ſchön und das Klima milde, Nachdem 
wir ums in der Zeit von einer Wo— 
ce etwas eingerichtet hatten, follten 
wir auch bald Gelegenheit haben, die 
praftiiche Seite Yarrows näber ken— 
nen zu lernen; denn nun ging es in 
den von vielen Auswärtigen jo jehr 
aefürrchteten Sopfengarten. Wir ba- 
ben nun zwei Wochen uns darinnen 
betätigen können und find dem Herrn 
für diefe Verdienitmöglichfeit ſehr 
danfbar. Noch zwei Wochen weiter 
Pflücken und wir haben unjer reid)- 
liches Brot für den fommenden Win- 
ter und noch etwas dazu. In dieſer 
Beziehung ſind wir angenehm ent— 
täuſcht worden. Die Arbeit im Hop— 
ten gebt einfach aut. Uns war etwas 
bange gemacht worden, dab es dort 
nicht immer ganz anitändig zugebe. 
Wir müſſen aber jagen, dab es in 
den zwei Sektionen, die wir fennen 
lernten, in dieſen zwei Wochen zu- 
aing, wie in einer Kirche. Wenn uns 
(ob in der Kirche oder im Hopfen) et 
was itören fönnte, jo wäre es das 
Protejtfchreien der lieben Kleinen, 
die — wenn ſie fich organilieren 
fönnten, jtreifen würden, weil ihnen 
der Arbeitstag von 5 Uhr Morgens 
bis 6 Uhr Abends einfady zu lang iſt. 
Damit mein NReifeberiht aber nicht 
auch zu lang werde, will ich fire dies- 
mal jchließen. 

Noch berzlihe Grüße an die Tie- 
ben Arnauder und an .alle Freunde 
und Befannte von uns allen. 

(Der Zionsbote wird gebeten, zu 
fopteren.) 


Blumenhof, Sask. 


Werter Editor und Leſer, wünſche 
Euch allen das beſte Wohlergehen! 
Weil wir die Rundſchau ſchon jo 
viele Jahre lejen, möchte ich auch mal 


was jchreiben. Wir jind alt und 
möcten gerne mal was hören von 


all den Freunden und Bekannten. E3 
nimmt zu viel Zeit und fojtet viel an 
jeden Einzelnen zu jchreiben. Zuerit 
maden alio Station bei Dietrich 
Sculzen. Bin neugierig, etwas von 
B. E. zu erfahren. Wie gefällt es 
Eud) da. Seid berzlih gegrüket! 
Meine Yrau ijt leidend. Auch Ihr 


Freunde bei Herbert jeit gegrüßt! 
Auch Ihr von Eyebrow und Mear- 
tens, die auf die neue Anſiedlung ge- 
zogen find. Es find auch noch Freun 
de von uns in Manitoba und Meriko. 
Auch Hermann Bückerts, jeit berz 
lich gegrüßt. Wißt ihr die Adreſſe 
von Witwe P. Wolf? 

Corn. P. u. Elif. Friejen. 

Floodwood, Minn, 

Da ih mein Leſegeld einſchicke, 
möchte ich gleich die Gelegenheit aus 
nutzen und ein paar Worte beifügen. 

Mir wohnen bier jet ungefähr 
ein Jahr. Auch unjere 3 Söhne woh 
nen bier. — Wir haben bier 4 Klaſ— 
ien in der Sonntagsichule und ein 
Bruder Funf dient am Worte, 

Wir wohnen ungefähr 40 bis 50 
Meilen von Dulutb und 160 Meilen 
von Minneapolis und das Land iſt 
bier noch billiq zu haben. 

Diefen Sommer madten wir eine 
Reiſe. Zuerit bejuchten wir unfere ge 
wejenen Nachbarn, Jakob Willms bei 
Ulen, die wir ſchon bei 30 Nahre 
nicht gefehen hatten. Dann fuhren 
wir nad) Mont, wo 2 unjerer Töchter 
wohnen. Auf dem Wege trafen wir 
einen Wolfenbrub an. Die Bahn 
war weggeſchwemmt und ein Zug 
entgleiſte, aber keiner war zu Tode 
gekommen. Eine Perſonen ſoll aber, 
wir wir hernach hörten, ſpäter ge 
ſtorben ſein. — Unſere Kinder fan— 
den wir in beſter Geſundheit. Be 
juchten auch noch Bekannte, Auf dem 
Rückwege ſprachen wir noch bei der 
Fordfabrif vor; es iſt doch ein gro 
bes Unternehmen.. In Quitre beſuch 
ten wir noch das Grab unjerer 
Tochter, einer Frau 3. B. Bückert. 
Sie ftarb im vorigen Winter plöß 
lih. Wir übernachteten bei 9. Un 
raus u. famen am näditen Tage bis 
Saude. 

Gott befohlen, 
Wm. u, 


Kath. Schröder. 


Bruce, Alta. 


Da ein Lejer um das Lied: „Da iit 
feine Enttäufchung im Simmel“ bit 
tet, werde ich biermit einichiden. 

Ferner möchte ich bitten, ob je 
mand das Lied veröffentlichen könn 
te: „O Menichenberz, mac auch, 
bernimm, wie alles ruft mit laufer 
Stimme!” 

Einen berzliden Gruß 
meine freunde in Onoway, 

Frau J. Muif. 
Im Simmel iit feine Enttäufchung, 
Nicht Müdigkeit, Trübſal und 

Schmerz; 
Nicht Herzen gebrochen und blutend, 
Kein ſeufzendes, klagendes Herz. 
Die Wolken, die hier oft ſo dunkel, 
Erſcheinen im Himmel nicht mehr, 
Bon himmliſchem Glanze umfunfelt, 
Iſt alles ſo herrlich und heer. 
Chor: 

Sm Himmel darf niemand bezahlen, 
Denn alles dort oben iit frei. 

Die Kleider dort nicht mehr veralten, 

Stets fledenlos, glänzend und neu. 

Kir werden nicht hungern noch dür 
iten, 

Noch jeufzen in Armut und Not; 

Stets reihlih von Gittern des Him- 
mels 


an alle 





Genießen wir droben bei Gott, 
Chor: — 
stein Trauerband hängt an den Tü— 
ren, 
Kein Leichenzug dort ſich bewegt; 
stein Friedhof auf himmliſchne Hü— 
geln, 
Nein Liebling ins Grab wird aelegt. 
Die Alten in eiwiger Nugend, 
Rerwandelt im Augenblick jchnell, 
In übernatürlihem Glanze, 
So friſch und fo alänzend, jo hell! 
Chor: - 
Jeruſalem droben, dur Ichönes, 
Sch bin auf dem Wege dahin, 
Wo jauchzend die Schaar der Erlöften 
Die himmlischen Hallen durchzieh'n. 
Gin Seimmweh nad) oben erfaßt mid), 
Zur Heimat, die Gott mir erbaut. 
Wie wird uns geichehen, 
Wenn Jeſum wir jehen 
In der herrlichen himmlischen Stadt. 


Stleefeld, Koloni Fernheim, 
Paraguan. 

Lange ichon babe ich die Aufgabe 
gefühlt, der werten Rundſchau einen 
Danf darzubringen, iſt fie doch im- 
mer wie ein Brief aus der Heimat. 
Viel Neues von den Verwandten und 
Bekannten iſt da zu lejen, 

Der Geſundheitszuſtand it befrie- 
digend, obwohl in einzelnen Fällen 
auch Ausnahmen gibt. In Linfedorf 
it Frau Jakob Walde, jtammend 
bon Marfowfa, Sibirien, an Xeber- 
frebs geitorben. David Frieſen, fom- 
mend von Nleranderpol, hat ſich beim 
vom Pferde fallen den linken Schul- 
terfnochen gebrochen. Vorige Woche 
bat Joh. Siebert, von Hochſtädt, Si- 
birien, beim Baumfällen einen Fuß 
zerqueticht. — Hier herrſcht große 
Dürre. Heute las ich in der Rund- 
ihau von Joh. Penners Silberhod)- 
zeit und möchte daher auch von unje- 
rer berichten. 

Es war im Auguſt 1933. Wir hat- 
ten viele Bekannten eingeladen und 
waren auch die meiſten erjchienen. 
Br. 9. Friefen, Lichtfelde machte die 
Einleitung, Schreiber dieſes teilte 
noch jeine Erfahrungen mit, dann 
folaten ſchöne Gedichte. So etwas 
bleibt immer in Erinnerung. 

Jeden 25. Nov, feiern wir bier ein 
Danffeit für die wunderbare Aus— 
führung aus Rußland, Denn an die— 
jem Tage war es, dab wir die Er- 
laubnis zum NMusreifen in Moskau 
erbielten. Wo find all die damals mit 
uns in Mosfau waren? Wollen dieje 
Zeit nie vergeſſen ımd dem Herrn 
danfen.. 

Beter Krauſe 


Einladung. 
Die Gruppe bei MeCreary ge— 
denkt, ſo Gott will, den 6. Oktober 


das jährliche Erntedank- und Miſ— 
ſionsfeſt zu feiern. Freunde werden 
herzlich willkommen ſein. 


* 


Peter J. Born. 

— Der Wirtſchaftsberater der bri- 
tiichen Regierung, Sir Frederic 
Leith-Roß, titt eine Reife nach Japan, 
Mandihufuo und China an, zum 
Studium der oitafiatiihen Wirt 
ihaftsverhältnifje, 


— 














Erlebniſſe 


Von Miſſionsgeſchwiſter J. Dück, 
Indien. 








(1. Fortjegung) 

Die ſchwerſte Probe für und war, 
daß uns unfer liebe Jaſcha hier ge- 
nommen, und dadurd unfere Kleine 
Reiſegeſellſchaft noch Fleiner wurde. 
Diejes Begräbnis wird uns nie aus 
Erinnerung fommen, denn es hat zu 
tiefe Eindrücke gemacht. Meine liebe 
Frau bejorgte die Kleidung für die 
fleine Xeiche, ic grub das Grab und 
machte das fonit Notwendige. Des 
Abends, im großen Sturmmetter, 
fuhren wir zu drei mit der fleinen 
Leiche zum Friedhof und beitatteten 
diefelbe. Es fam uns fait unbarm- 
berzia vor, den Kleinen in der Käl— 
te zu laſſen, aber mit Lied und Ge— 
bet verabjchiedeten wir uns, hoffend 
auf einen gloreidhen Morgen. Der 
Winter war fehr einfam, denn es wa— 
ren it der Stadt feine Deutichen. 
Mit ein paar evangeliihen Rufien 
fonnten mir Gemeinſchaft pflegen, 
wodurch wir geitärft wurden, Wir 
hatten ja das teure Wort Gottes, 
welches uns Speife für den inmendi- 
gen Menſchen aab und durd den 
Sejang verjuchten wir auch die Stim- 
mung zu beben. Es iſt aber gefährlich 
in einer‘ Srenzitadt in Rußland zu 
wohnen und viel Vorſicht war nö- 
tig. Nur etliche Briefe aus dem Sü— 
den erbielten wir. Bon der G.P.U. 
bin ich noch etlihe Male zu Verbör 
verlangt und immer wieder gab der 
Serr Gnade. Mattb. 10, 19. Die 
meilten Menjchen hier waren Mußel 
männer, mit denen wir ums enger 
befreunden mußten, um flüchten zu 
fönnen. Man Zonnte ihnen jedoch 
nur wenig trauen, weil fie jo verrä 
terifch find. Vor dem Frühling konn 
te unſere Flucht auch nicht geichehen, 
und bis dahin hatten wir einen Ruf 
fen gefunden, der feine Familie im 
China hatte und es übernahm, und 
hinüber zu bringen. 

Die Lebensmittel in Daartent auf 
dem Marfte waren meiitens von Chi— 
na eingejchmugaelt und die Breife 
hingen zum aroßen Teil vom Monde 
ab: war es dunfel, vielen die Preiſe, 
weil mehr eingeihmugaelt fonnte 
werden, jcdhien dagegen der Mond, 
waren die Zebensmittel ſchwer erbält- 
lich und ſehr teuer, Auch die Pferde 
wurden in dunkeln Nächten bedeu- 
tend teurer, weil viel gebraucht wur 
den. Im Voraus Pferde faufen, iit 
gefährlich, weil die Miliz immer 
wieder alles durchſucht und die Pfer- 
de für die Regierung mobilifiert. 
Das Kaufen der Pferde war jet un- 
fer größtes Problem; jedoch half der 
Serr wieder, denn der führer über- 
nahm es, für uns die Pferde zu be- 
forgen. Bis dahin wohnten wir im 
Zentrum der Stadt. Als es jchöner 
wurde, verlegten wir unier Quartier 
aanz an's Ende der Stadt, in einen 
leeren, body umzänmten Sof, imo 
ein großer, verfommener Sarten an- 
arenzte, der ſchön für Gemüſe war, 
welches bei ung als Borwand im 
Notfalle dienen könnte. Eine ruffi- 
ſche Familie, die diefelben Mbfichten 





hatte, 30g zu uns auf den Hof. Der 
Führer hatte verſprochen, nidyt mehr 
als vier Familien über die Grenze 
zu führen, um die Partie nicht zu 
aroß zu machen. Er war im Herbſt 
von China über die Grenze gegan- 
gen, um feine Freunde herüber zu 
holen, war dabei aber gefangen ge- 
nommen worden und war verurteilt 
worden, in der Gefängnisjchmiede zu 
arbeiten. Er durfte frei ausgehen, 
und fo hatten wir einen Mann, auf 
den wir ıms verlalfen fonnten. — 

Endlih am 4. April fam der pai- 
ſende Abend und auf Befehl des Füh— 
rers mußten fich alle in unſerm Gar- 
ten auf eine unſcheinbare Weiſe 
verjammeln. Es ging alles aut, nur 
erſchracken wir, als er mit einer 
(Sruppe von 47 Perfonen, davon 18 
Kinder unter 10 Sabre, fogar 5 
PBruitfinder, und 19 Pferden, er- 
ſchien. Proteitieren ging nicht, fonit 
hätten wir noch verraten fönnen iver- 
den. Scauerlihe Stille berrichte 
beim Bepaden der Pferde. Der Füh— 
rer nahm ein Fräulein unter den 
Arm, um nicht verdädhtig zu mer 
den und fpazierte die Straßen ent: 
lang, um ausfindig zu maden, ob 
die Strede frei fei. Wir bereinigten 
uns noch zum Gebet und es ing los. 
Wir waren die einzigen Deutichen, 
waren noch etliche evangeliiche Ruſ— 
fen, die andern waren Ortodoren. — 
Wie ein Leichenzug ging's los, ganz 
till und langiam. Immer murden 
die dunfeliten Stellen gewählt, um 
ınbemerft aus der Stadt zu fommen. 
Diefer Teil der Stadt iſt übrigens 
nicht bewohnt, find auch nicht Wäch 
ter, außer wenn man Wache ausftellt, 
um Flüchtige zu fangen. Etliche 
Pferde legten fich, weil fie überladen 
waren und e8 gab einen langen Auf: 
entbalt. Die Pferde mußten umge 
badt werden und als wir wieder ge 
ben wollten, wurden wir aemwahr, 
dab; eine alte Frau von 66 Nahren, 
die ganz allein reiite, weil ihre An 
aebörigen ichon alle iiber der Grenze 
waren und dazu noch eine ſchlimme 
Sand hatte, welde fie aufgebunden 
tragen mußte, zurüd geblieben war. 
Sie war famt Ladıma vom Pferd 
gefallen. Die Zeit war vorgerüdt, 
denn wir mußten bi8 Morgens in der 
Mitte fein, um uns veriteden zu Fön- 
nen. Es wurde beichloffen, zurüdzu- 
fehren und die nächſte Nacht benußen, 
und uns beifer auszurüiten. Nur dem 
Serrn verdanfen wir, dab wir glüd- 
lih wieder in unfer Quartier fa- 
men, denn wir waren beinahe die 
ganze Nadıt auf der Straße geweſen 
und eine folhe Partie macht beim 
beiten Willen doch Geräuſch. Wir 
batten viel Arbeit, alles wieder auf- 
zuräumen und alle Spuren zıt ber- 
wiſchen. Die Pferde wurden in einen 
entfernten Wald gebradt. Am nädı- 
ten Tage gingen wir wieder auf 
Arbeit, um nicht verdächtig zu wer— 
den. Der größte Teil der Leute blieb 
in unlerm Sof und um gewappnet zu 
fein, für den Fall daß wir Beſuch be- 
fommen jollten, wurden folgende 
Maknahmen getroffen: Im Garten 
mußten mehrere graben, als ob fie 
Garten wollten machen, andere muß- 
ten Lehm und Half fertig machen, als 
zum Häuſer amftreichen, und wenn 
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jemand fommen follte, fo folle jeder 
fleißig arbeiten. — Den erjten Abend 
fonnten wir der Wache halber, die 
ausgeitellt war, nicht fort. Den zwei⸗ 
ten Tag war es unruhig in der Stadt 
und auch wir befamen gegen Abend 
Befuh von der Miliz, indem man 
unfern Sof umitellt hatte. Die vor- 
bereiteten Maßregeln aber dienten 
als Blitableiter; aber vielmehr war 
e8 der fchütende Herr, hatten mir 
doch fo aebeten um feinen Beiitand. 
Pſalm 59, 7—10. Natülich Fonnten 
wir auch an diefem Mbend nicht aus 
ziehen. Erit am dritten Abend, den 
10, April, kam die gelegene Zeit, mo 
wir alüdlich, wie auch das erite Mal, 
loslegen fonnten. Als wir erit aus 
der Stadt draußen waren, verſchwan— 
den auch immer mebr die jchauerli- 
chen Empfindungen. Wir mußten 
dur drei Sümpfe geben, wenn fie 
auch nicht breit waren, jo mar es doch 
ihwer. Die Pierde fielen oft, und 
noch öfter fielen die Reiter von den 
Pferden. Auch die Meinigen fielen 
drei Mal vom Pferd, jedoch ohne ſich 
zu verlegen. Wir waren noch zu na- 
he der Stadt und es durite fein Ge 
räuſch gemacht werden. Eine Frau 
hatte einen Ejel, dem hatte man jchon 
beinabe die Obren abaerifien, weil 
er nicht geben mwollte, und ſchließlich 
wurde er mit allem itehen aelajien 
und die Frau folgte zu Fuß. Als es 
Morgen wurde, waren wir bis an die 
Mitte gefommen, Hier verſteckten mir 
uns für den Tag in einer Sand» 
arube. Es war furchtbar beiß und 
Waſſer hatten wir feines mehr, Wir 
verfuchten, bei dem in der Näbe gele 
genem Schilf mit dem Meifer zu 
graben und nach großer Anitrenguna 
gelang es uns etwas Waſſer aus ei. 
ner Fleinen, ſickernden Ader zu be- 
fommen. Die Not trieb uns, mehr 
folhe Brunnen von etma 1 Meter 
tief zu maden. Des Abends reiiten 
wir meiter. satten immer tiefen 
Sand. Ein Glück, von der Weitjeite 
iſt e8 immer allmählich binan und 
an der andern Seite find die Sand: 
dühnen, die von 100 bis 150 Fuß 
hoch find, fehr jteil. Nur danf dem 
tiefen Sand fonnten wir ums da hin- 
unter laſſen. Mit einer Sand bielt 
ih am Schwanze unſeres gemein- 
fehaftlichen Pferdes, um damit es 
nicht von der Ladung nad borne 
zum Ueberkippen gebracht werde, mit 
der andern Sand hielt ich das Pferd 
binter mir am Zaume, Mit den Fii- 
Ren ſteckte ich halb bis zum Ainie im 
Sand umd brauchte die nicht viel 
Mal anheben, bis wir unten waren. 
Ein Pferd fiel nach vorne über, und 
die Frau mit einem 11jährigen Nım- 
aen biel auf die Erde, wobei das 
Pferd das Mind auf’s Beinchen ſtieg, 
und das Sind Sehr verlegt wurde. 
Meinen durfte aber feiner, ob, wie 
ſchwer war es für die Mutter. Dent 
Kinde wurden mit Qappen der Mund 
aeitopft. Der Water des verlegten 
Kindes war ein arober Mann und 
wollte das Sind erwürgen, die Mut: 
ter ließ es jedoch nicht. Die Angit, 
gefangen zu werden,, trieb ihn da— 
zu. Mir fonnten nicht veritehen, mie 
ein Menich fo berzlos fein kann. Wir 
verſuchten, darauf binzumeiien, daß 
der Herr vielleicht gerade der Finder 





18. September 


halber uns ſchütze und es alles vom 
Schutze des Höchſten abhänge, Diefeg 
ſchien auf ihn Eindrud zu machen. 
Ganz müde waren wir, al3 wir deg 
Morgens in eine Niederung Tamen, 
wo mir ziemlich viel Futter für um. 
jere hungrigen Pferde fanden. Nach 
einigen Minuten lagen wir alle und 
ihliefen. Den Pferden hatten wir die 
Laſt abgenommen. Nach einer Stun— 
de war es ganz helle und einer von 
den Leuten erwachte. Er weckte uns, 
denn wir waren in einer Ebene, wo 
man ſchon von Weiter geſehen kom. 
te werden. Schnell wurde ein Ver— 
ſteck geſucht in einem Schilf, umge— 
ben von hohem Sand. Ein paar 
Stunden ſpäter ſahen wir zwei Rei. 
ter auf uns zukommen. Wir verſuch— 
ten alle Pferde in den Verſteck zu 
bringen und beteten zu Gott um Hil— 
fe. Immer näher kamen ſie und wir 
konnten ſchon ſehen, daß es Rotarmi— 
ſten waren. Eine Meile von uns ent. 
ternt, madıten fie Halt. Wir fürchte: 
ten, fie witrden etwas näher Tom- 
men und die friichen Spuren jehen. 
Sie waren aber Iinfs und ritten die 
Ebene entlang, in der wir borbin 
geweien waren. Wir fonnten fie noch 
lange ſehen. Etwas fpäter ſahen wir 
einen anderen Reiter, der jedoch ber: 
ſchwand. Um ein Weilchen war er je- 
doch bei ums. Es war ein firgile, 
der auch flüchtete. Er hatte eines un- 
jerer Pierde bemerkt, des etwas zu 
body gegangen war. Seine Familie 
mit einer Gruppe jollten ſpäter nad) 
fonmen. Er jei nur gefommen, uns 
zu warnen und jagte uns, wie meit 
wir noch von der Grenze feien und 
Verjchiedenes mehr. Er fagte und 
auch, dab ganz in der Näbe ein Brim- 
nen mit viel Wafler ſei. Nett konnten 
die armen Pferde und auch wir alle 
trinfen. Unſer Führer hatte ſchon ge 
irrt und fonnte ſich nicht mehr orien- 
tieren. Als die Sonne jchon ber- 
ſchwunden war, machten wir und 
wieder auf den Weg. Um Mitternadt 
bemerften wir die Lichter der Grenz. 
wache. Nach etlihem Wandern be 
ichlofien wir, doch noch einen Tag 
zu ruben, denn die Pferde waren mü- 
de und wahricheinlih würden mir 
gerade mit Tagesanbruh am die 
(Srenze fommten. Der erfte beite Plat 
wurde unfere Station für den Sonn. 
tag und der Herr war ums gnädig, 
indem wir genügend Waifer vorfan- 
den. Hier ſahen wir auch Blumen, die 
wir folange nicht geſehen hatten. Den 
meiſten unſerer Reifegejellihaft war 
die Nahrung ausgegangen, aber weil 
ih in der Bäckerei gearbeitet hatte, 
batte ich die Möglichfeit gehabt, viel 
Brot mitzunehmen, auch die Pferde 
batte ich mit Brot bedacht, weil ande- 
res Futter nicht zur haben war. Alſo 
brauchte noch feiner zu bungern. 
(Fortſetzung folgt) 


— Ottawa. Anf Empfehlung be? 
neu aebildeten Weizenboards hat das 
Miniiterfabinett der Regierung den 
Mindeitpreis für Weizen Nr. 1 Nor- 
tbern, Fort William, auf 871% Cent 
feitgeießt. Das Kabinett billigte den 
empfohlenen Preis, der fir da3 gan- 
ze laufende Erntejahr gelten ſoll, allo 
bis zum 31. Juli 1936, 
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* (2. Fortſetzung) 

„Sie können den Traum ja wie— 
derholen,“ warf der Oberföriter ein. 

„Darf ich denn?“ fragte der junge 
Mann freudig. 

‚Wenn Fokki nichts dagegen bat, 
und Sie den Weg finden, warum 
nicht?” ſagte der Oberföriter, und 
mit Serzlichfeit fügte er hinzu: 
„Kommen Sie wieder, Herr Sraf; 
unfer Gefallen an einander ift gegen- 
feitig.“ 

Eine Piertelitunde fpäter ftanden 
die beiden Schweitern in dem Erfer- 
ftübhen, das ihr gemeinfames Hei— 
ligtum war. Von Cerenas Lippen 
iorudelte jegt die Schilderung ihres 
Schredens, als fie in dem vermeint- 
liben Fromüller den Fremden er- 
fannt habe, den fie jo neugierig durch 
den Ginſterbuſch betrachtet hatte. 
„Ich babe ihn bier in der Haustür 
ganz keck angeredet”, jagte fie. „Mir 
war nachher, als müſſe ich in den 
Boden finfen. Und nun meinte er, 
ich hätte bei dem Ginſterbuſch gelacht 
aus Freude über die Rotkeldyen. 
Nein, Maria, ich babe wahricheinlich 
aus Freude über ihn gelacht; er ſah 
fo hübſch aus mit feinen blauen Au- 
gen und der blauen Müte, obwohl er 
ganz durchnäßt war.“ Darauf folgte 
wieder eine Beichreibung der zerſtör— 
ten Vogelneiter und des Nammers, 
den ein Finkenpärchen über die tote 
Brut befumdet hatte, 

Maria verhielt ſich ſchweigſam; 
fie 30g ſich allmählich in die Feniter- 
niſche zurück. Als dann Serena ſchon 
unter ihrem weißen Bettbimmel lag, 
itand die ältere Schweiter noch im- 
mer unbemweglich, die Stirn an die 
Scheibe gelehnt, und ſah hinaus. 
Draußen lag das zauberiihe Mond- 
liht über dem grünen Walde, die 
Nachtigallen flöteten ihre Liebeslie— 
der und zumeilen drang durch die 
Stille der Naht der Schrei eines 
Hirſches. Marias Auge und Herz öff- 
nete fi weit, um das Bild aufzu- 
nehmen. Wie liebte fie dieje ihre ſchö— 
ne, friedlihe Heimat, und doch — 
wie mandhe bittere Stunde hatte fie 
in ihr ſchon verlebt! Sie fühlte, daß 
fie einen reihen Schaß von Geiltes- 
fräften und Gaben in fich trug, fie 
war fich bewußt, mehr zu bejigen, als 
man ihr zutraute; es mangelte ihr 
nur an der Fähigkeit, den verborge- 
nen Reichtum zu verausgaben. Wa- 
rum auch follte fie die keuſche Scheu 
überwinden und einem fremden Au- 
ge einen Bli in ihr feit verichloffe- 
nes Innere geitatten? War über- 
haupt ein Auge vorhanden, das Ver— 
langen danad) trug? Wenn fie mit- 
unter der Gegenitand eines freund- 
lichen Intereſſes wurde, das dauerte 
doch nur fo lange, bis Serena kam, 
um mit dem Liebreiz ihres Weiens, 
mit ihrem anmutigen Setändel und 
finderfroben Lachen die Herzen im 
Sturme zu gewinnen. Dann war 
Maria vergeifen; niemand adhtete 
mehr auf fie. So war es immer ge- 
wein, und fo würde es bleiben. 
Selbſt der Vater — hatte fie nicht 
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einmal, unbemerft im Nebenzimmer 
jtehend, gehört, wie er zu der Mutter 
fagte: „Ich will Maria nicht unrecht 
tun, aber das mußt du doch zugeben, 
Zottchen, Serena iſt unſer Sonnen- 
find.” 

Das Sonnenfind, — und was war 
fie? Eine heimliche Träne ſchlich über 
Marias Wange. Sie trat vom Fen- 
iter zurüfd und an das Bett der 
Scweiter, die bereits in tiefem 
Sclafe lag. Die ſtrahlenden Augen 
waren jeßt bedeft. von den Xidern 
mit den langen, feinen ®impern, ei- 
ne Locke des dunfeln Saares hatte 
fich iiber die weiße Stirn gelegt, und 
ein Lächeln jchwebte auf den rofigen 
Lippen. Das Sonnenfind! Nein, fein 
trüber, unreiner Gedanfe mohnte 
binter diefer flaren Stirn, feine Spur 
bon dem auälenden Gefühle des Nei- 
des und der Eiferfucht, das Marias 
Serz ſo krampfhaft zufammenzog, 
und das zu befämpfen ihr jo unfägli- 
he Mühe machte. Faſt finiter war der 
Ausdrud, nit dem fie jeyt auf das 
lieblihe Geficht der Schlummernden 
fab. Und dann beugte fie fi lang- 
jam nieder; unmiederitehlid 309 es 
jie hinab, bis ihr Mund den der 
Schweſter in leifem Kuſſe berührte. 

Serena ſchlug die Augen auf. Als 
fie Maria erfannte, jchlang fie einen 
Arm um ihren Hals ıumd richtete ſich 
ein wenig in die Höhe. „Gute Nacht,” 
ſagte fie zärtlich und fchlaftrunfen. 
Hierauf ſank fie in die Kiffen zurüd. 

Auch Maria fuchte nun ihr Lager. 
Ehe fie das Licht löſchte, ariff fie noch 
nad einem fchmalen Büchlein, das 
auf dem Tiiche an ihrem Bette lag. 
Es war Spittas „Pſalter und Har- 
fe”, Maria war daheim in der Welt 
der Dichter und der Poeſie. Viele 
Bände hatte fie gelejen, die drunten 
in dem großen Bücherſchrank des Va— 
ters ftanden, und oft hatte ihre See- 
Ile an der Schönheit der Gedanken 
und ihres Ausdruds ſich berauſcht. 
Aber fo lieb wie diejes ſchmale Büch— 
lein war ihr nod) fein anderes gemwor- 
den; die Lieder, die darin ftanden, 
hatten fie begleitet durch Freud und 
Leid. Es gab feine Stimmung und 
feine Empfindung, in der der from- 
me Glaubensmann nicht aus feinen 
Liedern heraus das löfende Wort zu 
ihr geſprochen hatte. Als fie heute 
das Buch aufichlagen wollte, öffnete 
es fich von felbit, und fie las, worauf 
ihr Auge fiel: 

„sch hörte deine Stimme, 

Mein Hirt, und allgemadı, 

Wenn aud in Schwadhheit, klimme 

Sc deinen Schritten nad). 

Ach, laß zu allen Zeiten 
Mich deine Wege gehn, 
Lak deinem fanften Zeiten 
Mich niemals widerjtehn.” 

Dann wurde e8 dunkel im Gemach. 
Nur das Mondlicht ſtahl ſich porfidh- 
tig durch die Falten der Vorhänge, 
und auf feinen Strahlen huſchte der 
Friede herein, der draußen über der 
frühlingsduftigen Natur lag. Er 
ſenkte ſich jet auch in das ftille Er- 
kerſtübchen und auf die, die darin 


fchliefen. 
Zweites Kapitel. 
In den fchönen, meitgedehnten 


Promenaden-Anlagen der Propinzi- 
al-Sauptitadt ging es ſehr Iebhaft 
zu. Rlaudernd und lachend, oder auch 
ernſt und nachdenklich, Tuftwandelten 
die Gruppen unter den hohen Bäu- 
men. Da wimmelte e8 bon bunten 
Trachten, die mit der Pracht der Blu- 
menbeete zu wetteifern jchienen, da 
tummelten fi blinfende Uniformen 
neben mwiürdevollen Zylinderhüten, da 
fab man alte Profeſſoren und naive, 
faum der Schule entronnene Bad. 
fiſchchen, übermütige Studenten und 
greife Matronen. Allee, was fein 
ſchweres oder leichte Tagewerk glüd- 
lich binter fich hatte, fam num hervor, 
um den ſchöenn Sommerabend an 
diefem Plate zu genießen. 

An einem großen, mit famtenen 
Raſen überzogenen Plate ſtand eine 
Gruppe von Herren, in lebhaftes Ge— 
ſpräch vertieft. Es waren größtenteils 
Dffiziere; nur ziwei aus der Gruppe 
trugen die prumfloje bürgerliche Klei— 
dung. An einen der leßtgenannten 
wandte jich jet ein junger Ulan mit 
der Frage: 

„Alſo Ihr aefürchteter Vetter ift 
angefommen, Serr von Sengern?“ 

Der Gefragte, ein hochgewachſener, 
fhmächtiger Serr, erwiderte: „Sa, 
heute mittag haben wir das Vergnü— 
aen gehabt. Bis jet ift e8 aber noch 
unentichieden, wer am meiften ge- 
fürchtet ift, ob der Betbruder bon 
uns, oder wir, die ungläubige Sippe, 
von ibm. Webrigens,“ fuhr er mit 
fpöttifhem Ernite fort und deutete 
auf feinen Nachbar, einen flotten 
Studenten, „es iit Unrecht, vor den 
Ohren meines Bruders derartiges zu 
reden; er wird das Kolleg des Herrn 
Vetters befuchen, und da dürfen wir 
in feiner umverdorbenen Seele nicht 
den Geiſt des Widerſpruchs mweden.” 

„Bielleiht made ich mit Better 
Berthold gemeinfame Sache,“ entgeg- 
nete der Student ärgerlih, „und 
dann fißen wir einmal beide über dir 
altem Sünder zu Gericht.” 

„Xieber wäre mir,“ gab der Bru- 
der gelafien zur Antwort, „wenn der 
Einfluß des frommen Herrn dahin 
wirkte, dab die allmonatlih einlau- 
fenden Redinungen etwas meniger 
bedeutend würden.” 

„Bin nur in deine Fußftapfen ge- 
treten, Auguſtin,“ fagte der Student 
gleihmütig. 

Dieſe Antwort rief in dem Tleinen 
Kreife ein heiteres Lachen hervor. 
Der ältere Serr von Sengern ım- 
terdrüdte klüglich den aufiteigenden 
Verdruß und jagte ruhig: „Das Geld 
it rund, um mweiterzurollen. Das hat 
uns erit fürzlich wieder Graf Reag- 
field gezeigt, dem feine Iekte Wette 
newiß ein hübſches Sümmchen gefo- 
jtet bat.“ 

Die Blicke ſämtlicher Anmwefenden 
richteten fich jet nedend und lächelnd 
auf den. ®Senannten, der bisher 
ſchweigend und teilnahmlos ein me- 
nig abfeits geitanden hatte. „Wie 
ſteht's, Reggfield“, rief ein zweiter 
Dragoner, „find Sie nod nicht wie- 
der mwettluftig geftimmt?” 

„Durchaus nicht”, antwortete der 
Befragte; „Ihr fchwer zu ftillender 
Durft, meine Herren, bat mid; fürs 





erite vollſtändig ernüchtert.” 
„Schade!“ ſagte ein dritter. „ES 
war ein herrlicher Abend. Nur haben 
Sie uns zu wenig und zu Ungenaues 
bon Ihren Erlebnifjfen in dem ver- 
zauberten Walde erzählt. Sch arg- 
wöhne, daß Sie uns mit der Ge— 


ihichte vom Uebernachten in der 
Schießhütte einen großen Bären auf. 
gebunden hatten. Das wäre nicht 
hübſch von Ihnen, Regafield.“ 

„Wenn Sie jo unmwürdige Zmei- 
fel in meine Wahrheitsliebe jegen,“ 
entgegnete der Graf Regafield, „wa- 
rum juchen Sie ſich dann nicht durch 
den Augenſchein zu überzeugen von 
dem, was man im Walde erleben 
fann? Der Eintritt jteht jedem frei.” 

„Danke,“ jagte der andere, „das 
würde ih nur in dem Falle tum, 
wenn Sie mir die Gewißheit gäben, 
dort eine Holde zu finden.“ 

„Und wenn das der Fall wäre,” 
erwiderte Regafield, „jo würde ich 
mich doc weislich hüten, Ihnen den 
Weg zu zeigen.“ 

„Da haben wir es!“ rief der Im 
chende Chorus. „Jet hat er fich ver- 
raten,“ 

„sa, ja,” jagte der dritte Drago- 
ner, „e8 Tann nicht anders fein, 
Reggfield ijt auf eine Nymphe, eine 
Elfe oder ſonſt ein Waldgeſchöpf ge 
ftoßen, und die hat ihm einen Zau- 
bertranf fredenzt; darum ift er jeit 
jenem Tag jo verwandelt.” 

„So träumeriſch,“ ſagte ein Tlei- 
ner Dragoner mit pfiffigem Lächeln. 

„So in ſich gekehrt,“ ergänzte der 
zweite, 

„So elegiſch angehaucht,“ bemerf- 
te der dritte, 

„Man möchte kaum glauben, daß 
er fonit der Löwe des Tages und der 
Geſellſchaft war,“ fagte der Wlan; 
„lanftmütig wie ein Lamm geht er 
einher.“ 

So flogen die Pfeile des Witzes 
und der Nederei noch eine Weile hin 
und ber. Dann machte Auguftin von 
Sengern dem Geplänkel ein Ende, 
indem er ſagte: „Alfo meine Serren, 
ich bin Ihrer gewiß; morgen um drei 
Uhr verfammeln Sie fi) in unferm 
Haufe zu einer Wafjerfahrt. Und 
Sie, Herr Graf, laſſen Sie morgen 
den Träumer zu Haufe und bringen 
Sie den Löwen des Tages mit.“ 

„Sanz nad) Belieben,“ Iautete die 
fühle Antwort, worauf die Gebrüder 
Sengern ihre Hüte Türfteten und fich 
empfahlen. 

Auch die Offiziere zeritreuten ſich; 
zwei jchlenderte um den Rafenplat 
herum der Stadt zu, und zwei ande» 
re jchloffen fich einer daherfommen. 
den Geſellſchaft an. Der fleine Dra- 
goner mit dem fchlauen Lächeln ſchob 
feinen Arm in den des Grafen Regg- 
field und 309 ihn mit fi fort. Er 
war eigentlih von anfehnlicdher Mit. 
telgröße, aber neben der hohen Ge— 
ſtalt des andern erichien er faft Flein. 
Seine behende Figur und feine hüb- 
ichen, intelligenten Züge waren in 
beitändiger Bewegung. 

„Sie haben dich tüchtig geneckt,“ 
ſagte er jekt; ‚das fommt davon, daß 
du mit der Sprade nicht offen her. 
ausrüdft. Aber mir gegenüber fönn- 
teſt du dies geheimnisvolle Wefen 
jegt wirklich ablegen.” 

(Fortfegung folgt) 






Esdesnachrichten. 


Mütterhen, 
Großmütterdhen, Urgroßmütterchen/ 
Witive Johann Harder, 
geboren am 19. (6.) Mai 1853 und 
geftorben am 24. Auguſt 1935, ha- 
ben wir Sonntag, am 25. Auguft 
d. 3. von unferer Kirche in Waterloo 
aus zu Grabe getragen und haben 
fie auf dem großen Friedhof, neben 
der Erjten Mennonitenfirde zu Kit- 
chener, Ontario, bejtattet. Sie hat ihr 
Alter gebraht auf 82 Jahre, 3 
Monate und 5 Tage. Seit einem Mo- 
nat war fie bettlägerig, — nicht ei- 
gentlich Frank, jondern nur jo jehr 
müde. Das gefunde, ftarfe Herz 
ſchlug noch 9 Tage lang, als die Alte 
ſchon nicht mehr eſſen und trinken, 
noch ſprechen konnte. Diefe Tage find 
ihren Rindern lang und ſchwer ge- 
worden, weil fie nicht wußten, was 
und wie jehr die liebe Mutter litt. 
Der Todestampf jchien ſchwer zu fein, 
und niemand konnte ihr helfen. Doch 
glauben wir, dab der Heiland, der da 
noch mit den Menfchen geht, wo mir 
fie verlaffen müſſen, ihre Sand faßte 
und feithielt, al3 wir loslaſſen muß- 
ten und nicht mehr wußten, ob da8, 
was wir ihr noch an Liebesdienften 
zu tun verfuchten, ihr wohl oder we— 

be tat. 

Mir tauchte fie zum erftenmal in 
unjerer Kirche an der George Street 
in Waterloo auf, ſaß da auf einer der 
ganz hinterſten Bänke, als ih auf 
der Kanzel ftand und predigte. Das 
ift ſchon Sahre her. Sie fiel ınir mit 
ihrer altmodiſchen Spiten- und Bän- 
derhaube auf, die man heute nicht oft 
mehr jieht. Und unter der Haube 
funfelten zwei dunkle freundliche Au- 
gen, die mich zu ermutigen jchienen: 
„Sprid nur im Namen des Seren! 
Er verläßt dich nicht!” Und ſeitdem 
bat fie oft zu denen gehört, die mid) 
ermutigt haben, wenn id) mit dem 
Wort der Predigt diente. 

Auch im Haufe, bei ihren lindern, 
Heinr. Bergens und Dietr, Brauns, 
babe ich fie hin und wieder befucht 
und babe jie immer gefaht, freund. 
lich, ja heiter gefunden, Vor etlichen 
Monaten war es, da hatte ic) gehört, 
fie jei franf, und eilte, jie noch ein- 
mal mit meiner Frau zujammen zu 
beſuchen. Als wir binfamen, wurden 
wir bon ihrer Tochter, Frau Bergen, 
in die „große Stube” gebäten, und 
es dauerte nicht lange, dann war 
Mutter Harder aud) da bei uns, ganz 
heiter und getrojt. Na ja, jie jei ja 
nit jo ganz wohl geweſen, aber 
franf jei doch noch anders. Als wir 
fie etiwas bedauern wollten, jagte fie, 
fie hätte nichts zu klagen; ihre Kin— 
der und Großfinder jammelten ſich 
gern um fie, ſahen jie nie mißmu— 
tig an, gaben ihr Obdach, Kleidung 
und Nahrung durd die Güte des 
Herrn, und machten ihr das Leben fo 
rubig u. jchön, daß es auch wohl eine 
Sünde wäre, wenn fie noch lagen 
wollte, 

Semand bemerkte, daß es für alte 
Leute doch auch nicht ganz Teicht fei, 
jo ganz von den Sindern abhängig 
zu fein. 

„Do“, jagte fie, „die find auch ein- 
mal ganz von mir abhängig gemwefen, 


und id; habe fie beforgt. Nun Taß’ 
fie mich auch nur beforgen. Und fie 
tun’3 ja gern.” 

Und als noch jemand meinte, fie 
wäre wohl viel allein, da antwortete 
fie, fie fei nie allein. Der Herr fei 
immer bei ihr, und fie wünſchte nur, 
fie fönnte ihm fo recht ftille halten, 
daß er fie nicht noch einmal jchmerz- 
lich allein nehmen müſſe, um mit ihr 
zu fprechen. — An das Wort haben 
wir gedacht, als fie die 9 Tage fo ſtill 
dalag umd litt. Der Herr hat mit ihr 
geredet, und ich glaube, es waren 
freundliche Worte, die er ihr jagte. 
Als ich mich gelegentlid; eines Be- 
juches über fie neigte und ihr zum 
Abichied ein „Auf Wiederſehen!“ zu- 
rief, da lifpelten auch ihre Lippen, 
nicht mehr vernehmbar, aber jo daß 
man es ihnen abſehen konnte, ein 
„Huf Wiederfehen!” Das war das 
Letzte fiir mich. Als ich nad) einigen 
Tagen wiederfam, hat fie mich, glau- 
be ih, nicht mehr erfannt, auch den 
Händedrud meiner Frau nicht mehr 
erividert. 

Die Zeit, als bei uns die Bänder- 
und GSpitenhauben Mode waren, 
drüben in Süd-Rußland, Hat doch 
itarfe Herzen gezeitigt. Das habe id) 
bier wieder gejehen, — gerade wie 
damals, als die Mütter und Groß- 
mütter ihren Söhnen und Enteln 
nachſahen, die von der Station Pri- 
jhib in den Krieg hinausfuhren, — 
als ihre Herzen bluteten und doc 
nicht ein einziger Jammerlaut hörbar 
wurde, jo dab einige, die nicht zu 
unferem Volk gehörten, ſich über die- 
fes jtille, jtarfe Leidtragen verwun— 
derten. Ob wir Jüngeren die Kraft 
auch noch haben? 

An Mutter Harders Sarg iſt der 
Jammer auch nicht laut geworden, 
denn da war wohl Trauer aber kein 
Jammern, und mancher ſah von ih— 
rem Sarge und von ihrem offenen 
Grabe aus in eine lichte Welt. 

Vier Söhne: Franz, Johann, Ja— 
cob und Abraham ſind ihr im Tode 
borangegangen, und 27 Enkelkinder. 
Am 22. Februar 1920 ftarb ihr Gat- 
te, Sohann Harder. — Es überleben 
jie zwei Söhne: Kornelius Harder 
in Kitchener, Ont., und Peter Harder 
in Brajfilien, und drei Töchter: Frau 
D. Braun, Frau PB. Schmidt und 
Frau H. Bergen, die mit ihrem Bru- 
der Kornelius am Sarge der Mut- 
ter jtehen durften. Außerdem über- 
leben fie 45 Großkinder und 31 Ur- 
enfel, 

Schlicht und ſtark ift mir ihr Le- 
ben erſchienen, und wiewohl fie fich 
in der Welt nie durch etwas beionde- 
res bervortat, glaube ich, zählt auch 
fie zu denen, die „jo viele zur Gered)- 
tigfeit“ gewiefen haben und wird auch 
leuchten wie die Sterne „immer und 
ewiglich.“ — Cie ruht im Frieden. 
Möge auch uns und der ganzen gro- 
ben Schar, die fie zurüdließ, diejer 
Friede werden! 

Sacob H. Janzen. 
35 Church Str., Waterloo, Ont. 


Buhler, Kanſas, 
den 9. September 1935. 





Während unferer Beſuchsreiſe nad 
Californien jtarb bier im Städtchen 








Alennonitifche Rundſchau 





der alte Großvater 3. 3. Bergen. Er 
war Sahrelang Stredenaufjeher der 
Frisco Bahn, dann jpäter für eine 
Reihe von Jahren Poſtfahrer umd 
als ſolcher penjioniert. Er lebte nad) 
dem Tode jeiner Frau mit feinen 
Kindern D. E. Heidebredhts zujam- 
men. 

Früh verlor er feinen Vater und 
fein Stiefvater wurde Dietrich Enns. 
Sm Dorfe Orloff verlebte er jeine 
Sugendjahre und bejuchte auch die 
dortige Vereinsichule. Seit Grün- 
dung des Städtchens Buhler wohnte 
er bier im eigenen Heim, das er ſich 
bier erwarb. Durch feine Pünktlich— 
feit und Gewifienhaftigfeit zeichnete 
er fi) aus und nahm, jeit jeiner Be- 
fehrung, jehr ernit mit feinem Chri— 
itentum. Er war ſehr geſellſchaftlich 
und wo er war, machte er ſich bemerk— 
bar. Daher wird er auch mehr ver— 
mißt werden, wie mande andere. 
Sein Alter bradite er auf über 75 
Sabre. 

Den 1. September feierte die Buh— 
ler Menn. Gemeinde ein Miſſions— 
feſt am Vormittage und am Nachmit— 
tag Einjegnungs- und Abichiedsfeit 
der Nujtina Schmidt, eine Tochter von 
P. P. Schmidts, die fi) dem Dienfte 
der äußeren Miſſion im innern Afri— 
kas geweiht hat. Sie hat ſich der Su- 
dan Inner-Miffions - Gejellihaft — 
interdenominational — zur Berfü- 
gung geftellt, die im innern Afrifas 
ein ausgedehntes Netzwerk Mifjions- 
itationen als Glaubenswerf unter- 
hält und im Segen und mit Erfolg 
dort arbeitet. Vormittags predigte 
ihr Bruder Rudolf Schmidt und €. 
9. Both, und nahm. J. 9. Epp 
und der Ortsprediger 3. M. Suder- 
mann, der aud) die Einfegnung voll. 
309. Die ganze Feier war eindruds- 
voll und jegensreich, wozu der Frau- 
endor durd) die jchönen, pafjenden 
Liedern das ihre beitrug. Beſonders 
das Duett von ihren Gejchwiftern 
Theodor Schmidt und Frau ©. B. 
Martens. Die Buhler Menn.-Ge- 
meinde und ihre Verwandten tragen 
voll ihre Ausitattung und Reifeun- 
foften. Wenn fie erjt da ift, über- 
nimmt die Gejellihaft die Unterhal- 
tung. 

Den 3.1. M. am Nachmittag wur- 
de in der Soffnungsau Kirche der 85, 
Geburtstag des Abr. Ratlaff, ihres 
älteiten Emiritus, von der Gemeinde 
gefeiert. Kurze, angemefjene Anfpra- 
den hielten D. D. Unrub, der, meil 
der Weltejte der Gemeinde A. 3. Dyck 
ſchwerkrank darniederliegt, die ganze 
Feier leitete; C. H. Voth; der Schwie- 
gerjohn 3. H. Epp; das Geburtstags- 
find, A. Ratlaff, und jein Neffe J. 
J. Ratlaff. Es war eine jhöne Feier. 

Es ijt doch. ein gutes Zeichen inne- 
ren Berhältnifjes, wenn die Gemein- 
de wiederholt ihrem alten Aelteften 
in folder Weife ihre Liebe und An- 
bänglichfeit fundtut. Er hat auch in 
aufopfernder Liebe und mit viel Sin- 
gabe ihr gedient. «*enn’3 galt, ſchwie⸗ 
rige Aufgaben zu ledigen, hieß e8 
meijtend: „Na, Ja; übertragen wir 
Ohm Ratlaff, zu m.” Und ohne 


Widerrede, ohne Kiurren, unterzog 
er fich ſolchen Antgaben, die vielfach 
mit viel Mühe, ? sit, 
Verfennung und 


oft auch mit 
ab ‚akbarfeit ver- 


18. September 





bunden waren; doch auch unzweifel— 
haft ihm ſüße Befriedigung, Liebe 
und Dankbarkeit eintrug. 

Ohm und Tante Raktlaff find bei. 
de, troß hohen Alters, verhältnis. 
mäßig rüſtig, leiblich und geiftig. Nur 
etwas QTaubheit macht jich als uman. 
genehme Begleiterjheinung bemerf: 
bar.Servorgehoben muß werden, daf 
er nod) jtetig in der Bibel forſcht und 
ein ausgejprohener Prämillinariar 
it umd die Vorgänge in der Welt im 
prophetiichen Licht anſchaut und ein. 
ſchätzt und die Erſcheinung des Seren 
lieb bat und fie ſehnſuchtsvoll erwar- 
tet. Srüßend, 

E. 9. Frieſen. 


Nachruf 
dem uns werten väterlichen Freunde 
Jakob J. Penner, Waldheim, Sask. 





Aufrichtig getrauert haben wir und 
mit uns viele, als wir bon feinem 
Seimgang börten. Umwillführlic 
dachte ich an das Wort des Pialmi- 
jten: „Unſer Zeben währet fiebzig 
Sabre, und wenn’s body fommt, fo 
find es adıtzig Jahre, und mwenn’s 
föjtlich geweſen iſt, jo iſt's Mühe und 
Arbeit gewejen — denn es füähret 
jchnell dahin, als flögen wir davon.“ 

Ganz unerwartet fam uns fein Ab- 
fcheiden und es famen mir all die 
Unterhaltungen, die wir gehabt ha- 
ben, vor’3 Geiſtesauge. Wenn uns 
Nabeitehbende auf immer verlafien, 
werden uns ihre Worte groß; ihr 
Wandel, ihr Sein wird uns groß; 
hält ung eine itille Predigt. Wir be- 
ten mit dem Dichter: „O ſchau auf 
mich herab, der hier an deinem Gra— 
be weint. Vergib wo ich gefränft dic 
bab..“ uſw. Erjt wenn die Leute von 
uns gejchieden find, erfennen wir ih- 
ren Hummer, ihre Freude O lieb, 
fo lang du lieben darfit. ... Unver- 
gehlich bleibt mir eine Stunde des 
Beilammenjeins mit diefem, unſerm 
Volke jo werten Manne. Der Kern 
unferer Unterhaltung war der chrift- 
lihe Wandel. Wir famen auf die 
Gaben, die uns geichentt, zu fprechen, 
und wie wir felbige im &emein- 
Ihafts- und Gefellichaftsleben ver- 
werten fönnen, wozu er fich folgen- 
dermaßen äußerte (ich möchte es in 
Gedichtsform Fleiden): 

Unſer Zeben fei ein Geben, 
Gelbitlos, wie Du warſt, zu fein. 
Gib das, Jeſus, wir ergeben — 
Unfre volle Kraft Dir weih'n. 

Sch ſehe no jein graues Haupt 
mit dem jilberweißen Bart, in den 
flaren Augen die Freude ob diefer 
Gewißheit des Dienites fiir andere. 
Er las mir einen Brief vor, den er 
an einen alten Freund jchrieb und 
ich durfte einen Blick in das Seelen- 
leben dieſes Mannes tun. Mir Ta- 
men die Worte Jeſu in den Sinn: 
„Ihr jeid das Licht der Welt.“ Unſer 
Freund opferte feine beiten Jahre 
unferm Volf in Rußland, Hier in 
diefem Lande konnte er feine Gaben 
nicht jo anwenden, wie er vielleicht 
wollte, und es warf einen Schatten 
auf feinen Lebensabend. Er konnte 
fich nicht ganz in die Verhältnifje hi- 
neinleben. Er war ein ſehr begabter 
Gärtner. Als ich d. prachtvollen Gar- 
tenanlagen und Blumen bewunderte, 
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wurde mir klar, daß dieje Arbeit ihm 
manches eriegte, und feinen Lebens- 
abend verſchönerte. Ich merkte, wie 
er mit Sorafalt und Freude die Blu—⸗ 
men behandelte. Mein damaliger Be- 
fuc) endete mit dem Wunſch, mehr zu 
tun und zu geben und ‚weniger An- 
iprüche zu machen. Er übte aud) ge- 
funde Kritit. Als mein Gedicht 
„Herbit“ im legten Serbit in der 
Aundihau erſchien, war ihm da ein 
Ausdruck nicht Far — „Ungeftillte 
Luſt“. Nachher kam er zu mir und 
drückte mir die Hand. Wie wenig ahn- 
ten wir, das der nächſte Reim an ihm 
fo ſchnell Erfüllung würde finden: 
„Alles wird begraben. In den dunf- 
len Schrein, Wie du fühlit im Le— 
ben, Legt man dich hinein... .“ Der 
alte Br. Penner ijt nicht mehr. Er iſt 
heimgegangen. Er war ein Mann des 
Glaubens. Er vertraute Gott u. hat- 
te Angit durch neue Weltanſchauun— 
gen diefen Glauben zu bejudeln. Er 
hielt an das Wort der Schrift: „Salte 
was du halt, dab dir niemand deine 
Krone raube.“ Daß unferm Volke 
noch viele ſolche Männer entſtehen 
möchten. Viele werden ihn vermiſſen. 
oe Kinder, Angehörige und Freun— 
e werden von ihm jprechen; doch der 
Garten wird feine unermüdliche Pfle- 
ge vermiflen und trauern. Die Hund, 
die dort Tiebend geſchafft, ruht — 
auf ewig bei dem Herrn. 
„Dort über jenem Sternenmeer 
Da iſt ein fchönes Land, 
Mit feinen Bergen hoch und hehr 
Dem Glauben wohl befannt; 
Da glühet ſchöne Blütenpracht 
In ew'ger Herrlichkeit, 
Da winkt dem Müden in der Nacht 
Die Ruhe nach dem Streit.“ 
Das wir ihn dort treffen bei Jeſu 
im Licht, hoffen wir zuverſichtlich. 
Noch unſer innigſtes Beileid allen 
Betroffenen, 
Peter P. und K. Iſaae. 


Korreſpondenzen 
Minneapolis, Minn. 





Will verſuchen einen kurzen Be— 
richt in die Rundſchau zu ſtellen. Es 
iſt ja viel von einer Großſtadt zu 
berichten; es paſſiert ja ſo viel Un— 
glück und beſonders durch das ſtark 
Fahren. 

Der Sommer iſt vorbei und ſo 
auch die Sommerferien. Ein Pre— 
diger forderte den andern auf, er 
was zu jagen, der entichuldigte ſich, 
da er „Bacation“ habe. — Hat un- 
fer Herr Jeſus auch Sommerferien? 
Möchte noch etwas erwähnen vom 
Beleidigen Anderer und nicht gut 
machen oder mit anderen Worten — 
ſich verſöhnen. Zu mir ſagte einmal 
ein Bruder, daß ſo was ſich tot blu- 
tet. Weit gefehlt. — Mir fam da 
das Wort aus Kofua 7 in den Sinn, 
wo es von Achan jchreibt, daß das 
ganze Volk Israel jeiner Sünden 
wegen leiden mußte. Sie Tonnten 
nicht ſiegen, bis der Sünder alles 
In Ordnung gebracht hatte. Oft 
wird gejagt, dab wir feine Segmun- 
geii in den Gemeinden mehr haben 
und aud feine Bekehrungen mehr 
ſtattfinden. Sit es vielleicht bei ums 
fo wie bei den Kindern Jsraels. 








Sind da vielleicht etliche, die fich 
verfchuldigt haben und warten, es 
jolle fich tot bluten. Bei unjerm 
Heilande blutet fich feine Sünde tot. 
Es jagt in dem Worte Gottes nicht, 
daß Gemeinden Gott ſchauen wer— 
den, fondern nur die, die reines 
Herzens find. 

Wir hatten unlängjt den ange- 
nehmen Beſuch unſeres Neffen 
Franz Woykie. Er war ein Jahr 
lang in Deutichland auf der Schule. 
Er bat bei Gelegenheit auch meine 
leiblihen Geſchwiſter beſucht, Die 
auf einer Farm find. Er erzählte 
viel von der guten Ordnung, die 
dort berriht. Nur das Verwalten 
der Kirchen gefiel ihm nidt. Die 
Juden werden aud) ziemlicd in ihren 
Rechten beichränft. Mir gefällt das 
nicht, denn ich glaube nicht, daß es 
bibliſch iſt. 

Unſer Schwiegerſohn erhielt von 
ſeinem Bruder, der unlängſt von 
Rußland nach Deutſchland gekom— 
men iſt, einen Brief. Der Schreiber 
wohnte in Olgafeld, Fürſtenland. 
Er ſchreibt von der großen Not in 
Rußland, wie die Leute hungern 
müſſen und wenn ſie noch was ern— 
ten, ſo nimmt es die Regierung. 
Weil er Reichsdeutſcher iſt, war es 
ihm möglich, durch das Mitwirken 
des Deutſchen Konſuls, Rußland zu 
verlaſſen. 

Franz Adam. 


Frühlingseinzug. 
Es träumen die Weiden 
Es murmelt der Bach; 
Der Winter muß ſcheiden, 
Der Frühling erwacht. 


Es ſuchet die Blumen 
So fröhlich das Kind. 
Es ſummen die Bienen, 
Es ſeuſelt der Wind. 


Es treibet die Herde 
Der Schäfer ſchon ab. 
Es fällt in die Erde 
Die goldige Saat. 


Es Täuten die Gloden 
Das Diterfeit ein; 

Sie laden und loden 
Zur Andacht uns ein. 


Es grünen die Wiefen, 
Es jubelt die Welt: 
Der Herr ſei gebriejen, 
Der alles beitellt! 
Eingefandt von P. P. Niaac. 


Im Frühling ftimmt uns diejes 
Sedicht fröhli aber jekt, wo die 
Natur ſtirbt und trauert, macht e3 
uns wehmütig; aber getroit: „Früh⸗ 
ling wird es dod einmal!” 


Meade Kanſas. 

An Editor und Leſer! Gruß zu- 
bor! — Da von bier ſchon lange 
nichts erichienen ift, ſo werde ich ein 
paar Zeilen einſch“ken. 

Wir hatten es einige Zeit recht 
ichwer indem un’:r® Tochter den 
18. v. M. des Nachts bedenklich 
franf wurde. Wir ließen den Arzt 
fommen und ber beitätigte, daß es 
der Blinddarr fe, und fie gleich 
nad) dem Sofp u ‚;ebradit werden 
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folle. Das war ein Schred, Des 
Morgens gaben die Schmerzen je- 
doch etwas nad und wir hofften, 
dal; es borübergehen würde; doch 
des Abends wurden die Schmerzen 
wieder fo arg, dab der Doktor wie- 
der fommen mußte. Der befahl, daß 
fie jogleich nad) Dodge City ins Ho- 
ipital aebradht werde, Wir famen 
etwas vor 11 Uhr Nachts an umd 
um eine halbe Stunde war fie ſchon 
auf dem Operationstifch. 

Nach einer neuntägigen guten 
Behandlung und Pflege im Hofpi- 
tal, konnten wir fie ſchon nad) Hau- 
fe bringen. Dr. Klein, wie auch die 
Krankenſchweſtern, haben ihre Sa- 
che qut gemacht und wir fönnen nicht 
anders als dem Charlotte Murray 
Memorial SHofpital volle Anerken- 
nung zu zollen. Während fie im 
Sofpital war. fonnte Tag und 
Naht immer einer bon ung am 
Stranfenbette fein. Seit fie zu Hau- 
je iſt, hat fie fchon fehr an Kräften 
zugenommen. Sie möchte ſchon zur 
Schule geben, aber wir fürdten, es 
fönnte ihr fchaden. 

Wir warteten ſchon jehr auf Re- 
gen, e8 war fehr troden. Heute Mor- 
gen hatten wir drei Achtel Zoll Re- 
gen, hoffentlich befommen wir bald 
mehr, denn die Weide leidet ſchon 
unter der Dürre. Der Wind Tam 
auf einmal vom Norden und das 
Thermometer fiel bi8 auf 9 Grad 
nach R. Heute jcheint aber die Son- 
ne und e8 wird wieder wärmer. 

Nochmals grükend, 
— J. D. F. 


Dinnlea, Calif., 





Wünſche allen den Gruß des Frie- 
dens! — Ich will mal etwas bon 
bier hören laffen. Die Rundidau 
bereijt ja die ganze Welt; fommt bis 
Süd-Amerifa, Brafilien und PBara- 
auay auch bis nad) den verzagten Ge— 
ſchwiſtern in der alten Seimat. — 
Ihr Lieben dort bei Santa Catha- 
rina, Sara Pinhal, Adolf Schlag 
mit Familie ımd ihr Eoufing und 
Nichten, Jacob Hübert und Kohn 
und 8. Rasdorf mit Familie — al- 
len einen berzlihen Gruß bon uns 
bier. Erwarten aud; von Euch Nad)- 
richt. Gebt der Rundſchau etwas mit, 
fie trägt e8 überall bin, hinaus über 
Länder und Meere! Sogar hinaus 
bis in die Heidenländer, mo die Mif- 
fionare wirfen. Es fommen ja aud) 
bon ihnen Artifel, wie fie für den 
Herrn einitehen und verfuchen, See- 
len aus des Teufeld Gewalt zu rei- 
Ben. Ich leſe die Artifel alle gerne. 
die Erfahrungen der Geſchwiſter. Ob- 
Man wird geſtärkt im Glauben durch 
ne unſere Blätter würden fich viele 
Verwandten und Befannte verlieren. 

Das Jahr 1934 war bier mohl 
das trodenite und diefes Jahr das 
näfleite, das ich bier erlebt habe. Es 
wuchs auch alles jo ihön; die Vieh- 
weiden, das Getreide und aud die 
Särten. Viele von den trodenen Ge— 
aenden famen ber, weil da alles au®- 
aetrodnet war. Aber viele Tonnten 
des Geldes wegen nicht fommen, denn 
fie find zu ſehr verarmt. 

Will unfern Verwandten nod) mit- 
teilen, daß unſere Schweiter Anna, 
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Sattin des Br. N. P. Enns, im 
März geitorben iſt. Sie erkrankte an 
der lu, die ſpäter jedoch in Qungen- 
franfheit überging. Nach zweiwö⸗ 
chentlicher Krankheit ftarb fie. Ihr 
Alter hat fie gebracht auf 45 Jahre. 
Wer hätte geglaubt, daß fie jo ſchnell 
fterben würde. Sie ruht in Zefu Ar- 
men. Sie hatte Luft abzufcheiden und 
bei Chriſto zu fein. Es betrauern fie 
ihr Gatte und fieben Kinder. 
Mit Gruß, 
Johann und Kath. Harms. 


Einige Mittelungen 
aus den mennonitiſchen Siedlungen 





in B. €, 
Die Sopfenernte iſt ine vollen 
Gang. Bei heißem,  ftrahlenden 


Sommerwetter find die Pflüder und 
der ganze Betrieb von Morgens 
früh bis Abends ſpät emfig bei der 
Arbeit. Groß und Klein beteiligen 


fih daran. Ganze Sektionen find 
ausichliehlih unter menmonitiſcher 
Bedienung. Wohl die meiiten aus 


Yarrow, Sardi8 und Abbotsford 
jind fo oder anders in den SHopfen- 
gärten beichäftigt. Auch aus Agaf- 
fi, Zanglie Prärie, der Stadt Ban- 
couber ımd von Bancouver Island 
find fleißige mennonitifhe Hände 
am Werf. Bis. zum Eritarfen ber 
eigenen Wirtſchaften, daß fie fi 
jelbjt tragen, die Familie nähren 
und kleiden und Geld zur Abtra- 
gung der verichiedenen Verpflichtun- 
gen abmwerfen (Steuern, Reife- und 
Boardihuld, Landihuld ufmw.), — 
iſt der Verdienit in den Sopfgärten 
wertvoll und notwendig. Das herein- 
fommende Sopfengeld dient zum 
Aufbau umd zur Verbefferung ber 
eigenen Wirtihaft. Wir find aud 
der Meinung, dab eine allzu enge 
Dauerverbindung unferer Siedlum- 
gen mit der Arbeit in den $opfen- 
gärten nicht zu befürchten ift. Dazu 
iſt der Selbititändigfeitsdrang unfe- 
rer mennonitiihen Siedler viel zu 
ausgeprägt. 

Am 26. Mai d. J. it der „Men- 
nonitifhe Gefundheitsverein für B. 
E.” gegründet worden. Bon ben 
rund 350 mennonitifhen Familien, 
die (aufer auf Vancouver Island) 
in den 6 mennon. Siedlungen und 
der Stadt Vancouver Ieben, find bis 
jegt 120 Familien als zahlende Mit- 
glieder diefem Verein beigetreten. 
Weitere werden folgen. Der Zahres- 
beitrag beträgt pro Familie vorläu- 
fig 10 Dollar. Ein eigener men- 
nonitifher Arzt iſt feit engagiert 
und wird feine Arbeit bei uns etwa 
Mitte Dftober aufnehmen. Regel- 
mäßige Ambulanz, koſtenloſe Un— 
terfuhung der Mitglieder, Verbilli— 
gung don Operationen und Medizin 
u. a. mehr follen durch diefen Zu- 
ſammenſchluß erreicht werden. Das 
Deitreben ift, möglichſt alle menno- 
nitiihen Familien in B. C. in die 
ſem Verein zufammenzufaffen. Wir 
find der Weberzeugung, daß bei 
ſachlicher, aufrichtiger Arbeit dieſes 
Biel mit Gottes Hilfe erreicht wer- 
den wird. 

Das Mennonit. Pr..Kom. 


für 8, €. 
Yarrow und Sarbis,im Sept. 1995, 





Max Steinkopf, B.A. 
W. D. Lawrence, B.A., N.C. 


Steinkopf & Cawrence 


Deutſche — Nechtsanwãlte 


500 Canada Bldg., Winnipeg, Man. 
Telephon: 26 869—26 860 
Braftigieren in allen Gerichten Tas 
nabas. — Gegründet 19085. 








Neueſte Nachrichten 

— Gnadalajara, Mer. Bundes- 
truppen fetten einer Bande bon 
Rebellen nach, die die Stadt San Je- 
tomino, im Staate Zalisco, ausplün- 
derten vier Farmer erjchoffen und 
an einer Schullehrerin einen Quft- 
mord verübten. 

— Bafhingten. Der dentſche Bot⸗ 
ſchafter Dr. Sans Luther wird, wie 
an zuberläffiger Stelle in Erfah- 
rung gebracht wird gegen die Ge— 
richtsentfheidtung des Magiftrats 
Louis B. Brodsky in New Nork, 
dur die fünf PVerfonen, die an 
dem Inſult der deutichen Flagge be 
teiligt waren, freigefprochen wurden 
im Staatsdepartment proteftieren. 

— Bafhingten. Präfident Roofe- 
velt unterzeichnete die Neutralitäts- 
vorlage, mit welcher die Vereinigten 
Staaten eine neue Politik einſchlagen 
und die darauf berechnet iſt, die Ver- 
einigten Staaten aus den Kriegen 
„anderer Leute fernzuhalten.“ 

— Nom. Der Bölferbund mnf 
zwischen Stalien und Nethiopien wäh- 
Ien, fündigte das Außenamt an. 

Staliens feite Warnung, dab es 
„nicht Tänger auf aleihem Fuße mit 
folhen Barbaren als die Nethiopier 
ftehen kann“, war begleitet von ber 
Ankündigung des Premiers Muffohi- 
ni, daß meitere 200,000 Mann ber 
Jahresklaſſen 1911, 1913 und 1914 
Mitte September zu den Waffen ein- 
berufen werden. 

Muffolini hatte am Spätabend im 
Benediihen Palaſt eine lange Klonfe- 
renz mit dem ®eneral Balbo. ®ou- 
berneur bon Lybien, iiber die äthio- 
piihe Sachlage und das Programm, 
welches Stalien diefe Woche in Genf 
und fernerhin verfolgen will. 

Die Ankündigung, daß Stalien e8 
im Bölferbundsrat auf eine Kraft 
probe anfommen laſſen werde, erfolg. 
te am ®orabend der Abreiſe der ita- 
Tienifhen Delegation unter Führung 
des Barons Pompeo Aloiſi nad 
Senf. Italien wird Aethiopiens Aus- 
ſchluß aus dem Völkerbund mit der 





Achtung 
Ungefähr 1950 Mitglieder find ges 
enmwärtig auf der Lifte in der 8-32,000- 
Sruppe. Fortſetzung derjelben, nachdem 
fie gefüllt ift, wird durch eine ber» 
befierte Rate und Alterftufe ftattfinden, 
‚Ber nod eine Applikation machen 
will oder im Nüdftande ift mit derſel⸗ 
ben, tut Eile Not, um den Vorteil der 
beitehenden Rate zu geniehen. 
The Mutual Supporting Society 
of America 
325 Main St. — Winnipeg, Man. 
Phone 94877 


Begründung fordern, daß e3 für Mik 
gliedichaft im Völkerbund nicht ge 
eignet jei. 

— Balzano, (Bozen). Italien ftei- 
gert jeine mwirtichaftliche, Finanzielle 
und militärische Mobilmahung, und 
Muffolini läßt feinen Zweifel darü- 
ber, daß er mindeitens der Mann ift, 
der vor nicht3 zurückſchreckt. 

Staliens Flotte und Luftflotte find 
im Mittelmeer, angeblid zu Manö- 
vern zufammengezogen. Tatjache ift, 
daß Italien durd; die Lage feiner 
Flotte das Mittelmeer fofort teilen 
und für den Handel jchliegen fönnte. 

— London. In den italienifdhen 
Manövern an der öſterreichiſchen 
Grenze wurde ein Mann getötet und 
zwei Mann wurden verwundet, Be- 
fanntlid find diefe Kriegsſpiele fo 
realiſtiſch geitaltet worden, dab die 
Truppen unter richtigem Sperrfeuer 
borrüdten. Dabei ijt eine Abteilung 
fo weit vorgerüdt, dab fie in das 
Feuer geriet, 


— Bafhington. Während die amt- 
fihe Stimmung fi dagegen ver— 
jtärfte, da die Vereinigten Staaten 
in den drohenden italienifch-äthiopi« 
{hen Konflikt hineingezogen werden, 
unterftüigte die Regierung ein großes 
militärifhes Verteidigung »- Pro» 
gramm zu Koften von ungefähr einer 
Milliarde Dollar. 

— Addis Abeba. Kaiſer Haile Se 
laffie ordnete die Mobilifierung aller 
feiner Streitfräfte an, 

Erfennend, daß ein Krieg mit Sta- 
lien unvermeidlich it, erließ er den 
Befehl, da jeder äthiopifhe Mann 
ſich bei feinem Stammeschef melden 
und dab alle Waffen im Privatbe- 
fig regiftriert merden müſſen. 

Range Reihen von offenen und ge- 
ſchloſſenen Frachtwagen ftehen auf 
Nebengeleifen der Bahn, um für 
Kruppentransporte in der Richtung 
auf das franzöfiiche Somaliland be» 
fördert zu werden. 

— Bafhington. Die Ber. Staaten 
haben feine Abfichten, amerifaniiche 
Soldaten über die Meere zu jenden, 
um amerifanifche Dollar zu berteidi« 
gen, welche in abenteuerliher Weile 
in der augenſcheinlichen italieniſch- 
abejjinifhen Kriegszone angelegt 
murden. Diefe Anficht lie man heute 
in Wafhington in ganz deutlicher 
Weiſe durchblicken. Ei im Weltfriege? 

— London. Premier Muflolini von 
Italien ift der Anficht, dab der Völ— 
ferbund fein eigenes Todesurteil um» 
terzeichnet ımd daber mit anderen 
Worten Selbitmord begeht, wenn der 
Bund bei der Regelung der abeffi« 
niſch⸗ italieniſchen Kriſe gegen Stali- 
en entſcheiden ſollte. 

— Waſſhington. Das repnblifani- 
ſche Nationalkomitee bezeichnete den 
Präſidenten Rooſevelt in einer ausge- 
gebenen Erflärung als „hupofri- 
tiſch“. „Keine Adminiitration hat den 
öffentlichen Dienit jo verdorben wie 
die Roojevelt-Ndminiftration, indem 
fie jedes mögliche Amt von den hödh- 
ften wie Kabinettsbeamten bis zum 
niedrigiten, wie Tagarkeiter und 
Pußfrauen, mit Individuen gefüllt 
bat, die feine andere Empfehlung 


hatten als die Fürſprache demofrati« 
ſcher Politiker,“ 
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— Kowno, Litanen. Kyrill Shda- 
noff, der als kleiner Sinabe die be- 
fiegte Armee Napoleons aus Ruß- 
land fliehen ſah, jtarb am 2. Sept. 
hier im Alter von 125 Jahren. Shda- 
noff befand ſich feinem Alter entipre- 
chend in ziemlich guter förperlicher 
und geiftiger Verfaffung, bis vor me- 
nigen Tagen feine Gejundheit nad 
zulaſſen jchien. 

— Belzer, S. C. Gonvernenr Olin 
D. Johnſton fandte heute die Natto- 
nalmiliz nad) dem biefigen Textil- 
itreifgebiet, nachdem ein Streifer bei 
Unruhen getötet und ungefähr ein 
Dutend andere verlegt worden wa— 
ren. 

— 8208 Angele®. Gin Erprehflug- 
zeug der Wejtern Wir Lines ftürzte 
am 2. September furz vor Mitter- 
nacht ab und ging in Flammen auf. 
Die aus zwei Männern bejtehende 
Bemannung und eine Frau erlitten 
den Flammentod. 

— Nlerandrien. Der Ausſchuß zur 


- Silfeleiftung für Abeſſinien beſchloß 


in feiner legten Sitzung die Grün- 
dung v. Unterausichüffen in den ein- 
zelnen ägyptiſchen Provinzſtädten. 
Die Zahl der Aegypter, die ſich zum 
freiwilligen Dienſt in der abeſſini— 
ſchen Armee gemeldet hat, beläuft ſich 
jetzt auf 3,879. Darunter befinden 
fih 1,842 ehemalige Offiziere. Ver- 
fchiedene ägyptiſche Kaufleute haben 
fih angeboten, Abeſſinien durch Wa- 
renlieferungen zum Selbitfoftenprei- 
f» zu unterftügen. Der Ausſchuß hat 
ji zur Regelung diefer Frage mit 
den entiprechenden Behörden in Ver— 
bindung geſetzt. 


— Die Berbandsbrüder nnd ihr 
Anhang haben ſich einen fogenannten 
Donaupakt zufammengezimmert, der 
abgefehen von einer Regelung der 
Wirtichaftsfragen die Unabhängigkeit 
und Unverleglichfeit Oeſterreichs ga— 
rantieren foll. Da Deutichland, nicht 
um Rat gefragt, auch von dem Pakt 
meit abrüdt, hat derielbe wenig ge- 
nug zu bedeuten! 

— lieber Europa ballt ſich lang- 
ſam, aber ficher ein neuer Sturm’ zu- 
fammen, der fich bereits durch Wet- 
terleuchten anfündigt. Die Auswär— 
tigen Aemter der Großmächte find 
ungewöhnlich geſchäftig, und auch die 
fleineren und fleinen Länder begin 
nen fich zu rühren. Der Grund dafür 
find die Kundgebungen Muffolinis, 
die felbit den unentwegten Optimiiten 
die Augen darüber öffnen mußten, 
dab Italien feine Ausſöhnung mit 
Vethiopien über einige Grenzzwi— 
ihenfälle will, fondern darauf aus- 
weht, das ganze Land einfach einzu- 
ſtecken und e8 dem italieniichen Kolo— 
nialreih) dann einzuverleiben. Als 
der wichtigſte Gegenspieler Italiens 
fommt dabei Großbritannien in Fra⸗ 
ge, da8 augenscheinlich nicht zulaffen 
will, daß Ktalien in Afrifa übermäch— 
tig wird. Die Sicherung des Seewe— 
ges nad) Indien gehört zu den zehn 
Geboten der britiihen Muhenpolitif, 
und noch iſt das britiiche Weltreich 
ſtark genug, diefe Gebote mit Silfe 
jeiner militäriichen, wirtichaftlichen 
und finanziellen Machtmrittel zu hal- 
ten. Der Konflift zwiſchen Stalten 
und Yethiopien wird mehr und mehr 
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Gedichte 


für Hochzeiten, Vereine und and, Ge 
legenheiten 50 Gents für eine 3 Gem 
Roftladung. (Etwa 10 Gedichte). Man 
gebe an was man wünſcht. 


8 D Briefen 
Beirholme, — Gast, 
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zu einer britifch-italtenifchen Kontro. 
verfe, und die britiiche Regierung fo 
feſt entichloffen fein, ein ernites Wort 
mit Stalien zu reden. 

Der Verſuch der Briten, Ntalien 
durch einfaches Imponieren auf der 
Pariſer Konferenz von feinem Bor. 
haben abzubringen, iſt nicht geglüdt, 
Verärgert hat fih Sohn Bull von 
Paris zurüdgezogen und bereitet jeht 
feinen zweiten Schlag gegen den ita- 
lieniſchen Diftator vor, der in Genf 
geführt wird. Ktalien ift zwar in 
der Sitzung vertreten, will ſich aber 
vom Völferbund zurüdziehen, falls 
die Entiheidung in der äthiopiſchen 











Frage gegen Muffolinis Wünſche 
ausfällt. Damit wäre eine Völler— 


bundsfrife aeichaffen, die für Euro 
pa ernite Folgen nach fich ziehen 
müßte, es ſei denn, die Genfer Or. 
aanifation entichließt fich endlich, von 
ihren Satungen Gebrauch zu maden 
und gegen Ktalien Sanktionen in 
Anwendung zu bringen, wenn es ge 
gen den Willen des Bundes zum 
Kriege gegen Aethiopien fchreitet. 

Kommt e8 dazu, daß Sanktionen 
gegen Stalien beichloffen werben, 
dann wird der Völkerbund beitehen 
bleiben, auch wenn Italien ihm den 
Rüden ehrt; aber auch nur dann. 
Daß e8 England mit den Sanktionen 
bitter ernst ift, kann nicht bezweifelt 
werden. 

Ramfan MacDonald, der jekige 
britifche Lordpräfident, hat erflätt, 
dat die gegenwärtige politifche Lage 
in Europa genau fo ernit jei wie die 
im Jahre 1914 vor Ausbruch des 
MWeltfrieges, und bisher hat ſich noch 
fein anderer Staatsmann gefunden, 
der diefer Auffaffung offen mider- 
ſprochen hätte, Schon die nächſten 
Wochen, vielleicht Tage, werden leh—⸗ 
ren, inwieweit feine Befürchtungen 
zutreffen. 

— Jeruſalem. Der Rabbiner Abre- 
ham Niaac Ktoof, der im Alter von 70 
Jahren geitorben ift, wurde auf dem 
Delberg begraben. 20,000 Trauern- 
de gaben ihm das letzte Geleit, wie die 
Palcor Nadrichtenagentur meldet. 

— Lafeland, Fla. Kongreßabge⸗ 
ordnete Hardin Peterſon hat die Bun- 
deöregierung erfucht, eine Unterſu— 
hung einzuleiten, weil bei dem kürzli⸗ 
chen Wirbeliturm fo viele Veteranen 
in den Lagern ums Leben famen. 








J. 6. Kimmel 


Deuticher Notar 
Beforgt Kontrafte, Vollmachten, Befitir 
tel, Bürgerpapiere, Alteröpenfionen, Bar 
tente, Schiffskarten, Geldfendungen, 
Feuer⸗ und andere Verficherungen, Kauf 
und Berfauf von Häufern, armen uf. 
30 Jahre am Platz. International Bürs, 


rn2 Main Street Wruninen. Dias. 
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Dr. Ges. B. MeTaviſh 


Arzt und Operateur 

— Spridt deutſch — 
x⸗Strahlen, elektriiche Behandlungen 
und Quarts Mercury Yampen. 
Spreditunden: 2—5; 
Telephone 52876 
504 College Ave, Winnipeg. 
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— Berlin. Ein Beamter des Pro- 
pagandaminijters bezeichnete die Ent. 
fdeidung des Richters Louis P. 
Frodsky, der in New York fünf Män- 
ner von Beſchuldigungen in Verbin- 
dung mit dem Flaggen-Zwiichenfall 
auf der „Bremen“ freifprad, als 
taum glaublich“. 

‚Das iſt eine ſchlimme Enticei- 
dung,“ fagte er, „faum glaublid und 
unerhört. IH kann das nicht verite- 
en.“ 

— Nom. Ein amtlihes Communi- 
aue teilte mit, daß vom 1. Januar bis 
zum 31. Auguft 130 Offiziere und 


Neu! Achtung! Neu! 
Für hriftlihe Jugendvereine. 
Der zweite Band von „Snofpen und 
Blüten“ ift foeben auf dem Büchermarft 
erichienen. Er enthält eine jehr große 
Auswahl der ſchönſten Gedichte und Ge- 
ſpräche und Aufführungen, die fpeziell 
für deutſche chriftliche Nugendvereine 
eiammelt wurden. Hier iit alles brauch⸗ 
—* Material. Das Buch ſollte in kei— 
ner Familie fehlen. 
Zu beziehen durch F. C. Thießen, 
445 Church Ave., Winnipeg, Man, 


Preis in folidem geichmadvollen Ein⸗ 


7—9. 
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a, —— $1.40 
——— ſſſſc 81.25 
Freie Urin⸗Unterſuchung 


und Bat für Kranke. 


Diefen Monat bietet Dr. Pufched’s 
Deutiche Mlinif jedem Kranlen eine be» 


e Gelegenheit, den beiten ärztlichen 
—58 de freie Urin » Unalyje zu 
erhalten 


Willſt Da geſund werben? 
Dann ſchreibe fofort, fchildere alle 
Kranlheitserſcheinungen (Symptome) 
recht genau, bom Kopf bis zu den Fühen 
und hide dieſes mit einer 4 Unzen Fla⸗ 
Köe ines de3 Morgens ausgeſchiedenen 
eins (Harn) gut verpadt an die Nlinil. 
Shreibe außen auf das Balet — „Las 
boratory Epecimen“. 
Nah Prüfung Deines Berichtes und 
der Urin⸗ Unterſuchung erbältft Du den 
ünfhten Nat und Stranten-Behand- 
lan — frei. 
Dr. Puſched's Homödopathiide Klinik 
Laboratory Dep. 9-M -28 
6808 N, Clark St, Chicago, Ill, 
U.8.A, Gegründet 1880. 
Beim Schreiben erwähne man diese Zeitung. 


Aervös — Reizbar? 
Bier iſt raſche Hilfe 


Barum nerbös oder reigbar fein? 
Nuga- Tone bringt rafche Hilfe. Es ift ein 
rideltes Tonik für Nerbengewebe und 
wirkt als Stimulant auf das ganze Ner- 
beniyftem. Merbofität madht die Leute 
reizbar und unangenehm. Stärken Sie 
pre Nerven mit Nuga-Tone, und die 
eſchwerden werden bald vergefien fein. 
Kein ſchlechter Geihmad in Nuga-Tone. 
Es ift in Tablettenform und ganz leicht 
h nehmen. Beſtellen Sie Behandlung 

t einen vollen Monat für einen Dollar. 
Senn Cie mit den erzielten Refultaten 
nicht zufrieden find, wird Ahr Dollar 
rüderitattet. Verkauft und garantiert von 
allen Drogiiten. Zögern Sie nicht — kau⸗ 
fen Cie heute eine Fiaſche Meiden Sie 
Erfagmittel. VBeitehen Sie auf echtem 
Nuga · Tone. 

Für Verſtopfung nehme man—Uge- 





das ideale Laxiermittel.  50«, 


Soldaten mit dem Tode abgegangen 
find. Bon Ende Juni bis Ende Au- 
guſt itarben, wie da8 Communique 
angibt, 14 Offiziere und 79 Solda- 
ten, die meiſten von ihnen infolge der 
Gluthitze. 

Dieſe Zahlen ſchließen aber keine 
Arbeiter ein, von denen, wie geſchätzt 
wird, etwas weniger als 200 geſtor⸗ 
ben ſind. 

— Paris. Belgien und Rußland 
unterzeichneten bier ihren erſten San- 
delövertrag, der auf der Meijtbe- 
günftigungs-Grundlage beruht. 

— Ensfatoon, Sask. Ju Sastkat- 
chewan joll mit der Organijation ei- 
ner „Social Credit-Partei“ fofort be- 
gonnen werden und in jedem Wahl- 
freife foll, wenn irgendwie möglich, 
ein Kandidat aufgeftellt werden, um 
den anderen, bereit3 aufgeftellten 
Kandidaten den Sit ftreitig zu ma- 
chen. 

— Berlin. Deutfchland wird feinen 
Anſpruch auf Ktolonialbefig geltend 
machen, jollte Muffolinis afrifani- 
ihes Abenteuer die Frage einer Neu- 
einteilung bon Territorien, die jet 
unter Qigamandaten verwaltet wer— 
den, aufmwerfen, und das wird ber 
Fall werden, wie Muffolini angedeu- 
tet bat. 

— Ottawa. Zwifchen der canabi- 
ihen Negierung und der Regierung 
der Vereinigten Staaten in Wafhing- 
ton find zur Zeit Unterhandlungen 
im Gange zweds Abſchließung eines 
canadiich-amerifanifchen Handelsab⸗ 
fommen, dem in der Hauptſache das 
Prinzip gegenjeitiger Zugeftändnifie 
zu Grunde liegen wird. 

— Ottawa. Premierminifter R. B. 
Bennett madjte befannt, Canada habe 
dem japaniichen Gejandten mitgeteilt, 
dab, wenn Napan die „disfriminato- 
riſche“ 50-prozentige Zufchlagiteuer 
auf gewiſſe Waren nicht aufhebe, die 
Dominion fich genötigt fehen würde, 
anzufündigen, daß der anglo-japani- 
niſche Sandelsvertrag ſich nicht Tän- 
ger auf Canada beziehe. Das Domi- 
nion würde dann in der Lage fein, 
andere Schritte zu ergreifen, wie e8 
die Intereſſen des Landes erheifchen, 
ſagte Bennett. 

— Narobi, (Kol. Kenya). Im 
Sinblid auf die aethiopifche Verwid- 
lung iſt die Verwaltung der Kolonie 
Kenya mit der Londoner Reichszen- 
trale in Verbindung getreten, um 
für den Notfall eine ausreichende 
Verteidigung ihres Gebietes ficher- 
zustellen. 

— Waſhington. Somwjet-Rufland 
war furz vor dem Proteft der ameri- 
faniichen Regierimg gegen fommuni- 
ſtiſche Tätigkeit der achtbeite Kunde 
der Vereinigten Ctaaten geworden. 

Vom Handelsdepartment veröffent- 
lichte Zahlen Tießen erfehen, da Ruß- 
lands Einfäufe in den Vereinigten 
Staaten ſich im Juli auf zufammen 
$5.520,000 beliefen und damit dop- 
pelt jo groß wie im Juni und viermal 
jo groß wie im Juli 1934 waren. 

Rußland ftand jedoch in den eriten 
jieben Monaten diefes Jahres unter 
den Kunden der Vereinigten Staaten 
nur an 21. Stelle, faufte aber in den 
lieben Monaten Waren im Werte von 
$15,058,000, verglichen mit $9,112,- 
000 für die gleiche Zeit im vorigen 
Sabre. 





Alennonitifche Rundſchau 





— Jeruſalem. Die arabifche Zeit- 
ung „Miraat-Afh-Sharg“ meldete 
zum 13. September ſei ein Welt. 
fongreß des Islam nad) Genf ein- 
berufen worden, der fi vermutlich 
mit der äthiopiſchen Lage beidhäf- 
tigen werde. 

— London. Zwei britiſche Dampfer 
retteten die 736 Paſſagiere eines an- 
deren britiihen Schiffes, der „Do- 
ric“, das im Atlantic auf der Höhe 
der portugiefiihen Küfte mit dem 
franzöſiſchen „Formigny“ zufammen- 
geſtoßen war. Die Koliſion ereignete 
jih im Nebel. Die See war ruhig. 
Der Dampfer „Doric” befand fi auf 
einer Vergnügungsfahrt. Die Paffa- 
giere wahrten ihre Ruhe. Singend 
warteten fie auf die Rettungsboote. 

Das Schiff gehört der Cunard- 
White Star Linie. 

— Brüffel. Die 29 Jahre alte Rö- 
nigin Aſtrid, die bei einem Automo- 
bilunfall in der Schweiz das Leben 
verloren hatte, wurde in der Gruft 
des Königshaufes in der Kaefen-Kir- 
cke beigejeßt. 

König Leopold, der bei dem Un- 
alüi verlegt worden war, ſchritt auf 
dem fait drei Meilen langen Wege 
von dem Balajt nad) der Ste, Gudu- 
le-Sathedrale, wo die Trauerfeier 
itattfand, hinkend hinter dem Sarge 
feiner Gemahlin ber. Er trug feine 
Kopfbedeckung und hatte den rechten 
Arm in einer Schlinge. Einmal ftol- 
perte er und wäre beinahe zu Fall ge- 
fommen. Neben und hinter ihm 
ichritten Vertreter europäiſcher Herr- 
ſcherhäuſe darunter der Herzog bon 
Norf als Vertreter Großbritanniens. 
Mehr als 300,000 Belgier jaumten 
die Straßen ein, um ihrer Königin 
den legten Tribut zu zollen, 

Die fieben Jahre alte Prinzefjin 
Joſephine Charlotte, das ältejte der 
drei Kinder Aitrids, ſaß in der Ka— 
thedrale neben ihrem Vater. 

Als das Trauergefolge aus der 
Kirche kam, ſah der König zu, wie der 
Sarg in den von adıt Pferden gezo- 
genen Leichenwagen gebradjt wurde, 
Er war fo in fid) verjunfen, daß ein 
Mitglied des Stabes ihm den Arm 
wieder in die Schlinge legen mußte, 
nachdem er aus derjelben geraten 
var. 

Der Sarg trug auf einem filber- 
nem Schild die einfadhe Inſchrift: 
„Ihre Majejtät, Aitrid, Königin der 
Belgier, 1905—1935.” 

Dave Hennen Morris, der ameri- 
kaniſche Botichafter in Brüſſel, be 
fand ſich unter den Diplomaten in 
dem Trauerzuge. In einem Wagen 
ſaß die Königin-Witwe Elifabeth, de- 
ren Gemahl, König Albert, der Ba- 
ter Leopold, vor achtzehn Monaten 
beim Bergſteigen abgejtürzt und den 
Tod gefunden hatte. 

— Ans einem Militärdepot in der 
PTanama-Sanalzone wurden vier Ma- 
ſchinengewehre, andere Waffen umd 
Mimition geitohlen. ‘ 

— Hayde Park, N.Y. Präſident 
Roosevelt wies feinen Affiitenten an, 
das Hilfswerk in dem Sturmgebiet 
bon Florida zu beaufſichtigen und 
Erhebungen darüber vorzunehmen. 
weshalb anſcheinend feine angemeile- 
ne Vorſichtsmaßnahmen getroffen 
wurden, um die Kriegsveteranen in 
Arbeitshilfe-Zagern zu beſchützen. 
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Unſer Körper iſt voll von 
Giftſtoffen. 


Dieſe müſſen jährlich mehrmals ent⸗ 
fernt werden da ſonſt ſchwere Stö- 
rungen und Erkrankungen mit 
Zeit unvermeidlich find. Das bejte | 
Mittel hierzu iſt der viel gelobte und 
betömmliche Beerindatee. Beerinda be- 
hebt Verftopfung, DE verdünnt 
das Blut, reinigt Nieren, Galle, Bla- 
je, Leber, Magen und Darm bon 
frantmadenden Giftftoffen. Wir jen- 
den: 8 Packete (halbe Kur) b_ 
$2.10, 6 Packete $3.90. Probepafet 
70 Cents. Nachnahme extra. 
Beitellungen bei Emil Kaiſer Co. 
31 Herkimer St., Rocheſter, RN. 9. 











Fühlte ſich wie nen geboren, 

„Weber ein Jahr babe ich herumge- 
docktert. Ich konnte nicht Schlafen und 
hatte feinen Appetit, und mein Kör- 
per ſchwand dahin. Da kaufte ich vier 
Flaſchen Forni's Alpenfräuter, und 
nachdem ich drei Flaſchen eingenom- 
men hatte, fühlte id), daß mein Kör- 
per wieder in autem Zujtande war. 
Nach der vierten Flache fühlte ich 
mid) wie ein neu geborener Menfd. 
So lange ich lebe, werde ih Alpen- 
fräuter im Hauſe haben.” Diejer 
Brief wurde von Frau Mathilde 
Klein, Regina, Sasf., Canada, ge 
fchrieben. Was Alpenfräuter für die- 
je Frau getan hat, könnte e8 auch für 
andere tum. Dieſes vortrefflihe Kräu- 
ter-Seilmittel kann nicht in Apothe- 
fen gefauft werden. Es wird nur bon 
Zofalagenten geliefert. Zwecks mei- 
terer Ausfunft fchreiben Sie an Dr. 
Peter Fahrney & Sons Co., 2501 
Waſhington Blod., Chicago, SU. 

Zollfrei geliefert in Canada. 


— Miami. Die Paflagiere des ge 
ftrandeten Dampfers „Dirie” be- 
fanden fi) auf dem Zuge auf der 
Seimfahrt, nachdem die letzte Grup- 
pe zufammen 143, heute morgen in 
weniger als drei Stunden auf an- 
dere Dampfer und dann hierherge- 
bracht war. 

Das Waſſer war ruhig als bie 
Paflagiere und ein Xeil der Be- 
fagung der „Dirie” abgeholt wurden, 
die in dem Orfan auf dem rend 
Reef der Florida Keys, 60 Meilen 
füdlih von bier aufgelaufen war, 

An Bord der „Dirie” blieben 
Kapitan C. W. Sunditrom und ein 
Zeil der Bejatung damit die Mor- 
gan Linie fie in ihrem Beſitz behält. 

Der Hutter „Bandora” meldete 
der Küftenwacde-Station in Miami 
Kapitän Sunditrom habe drahtlos 
berichtet weitere Beiltand durd die 
Kutter der Küſtenwache ſei unnötig. 
Der Kapitän meldete auch daß au- 
Ber ihm 57 Mitalieder der Bejak- 
ung an Bord blieben. 

Die Tatfahe daß alle Paffagiere 
bon dem Schiff gebradht worden ma- 
ren wurde vom Kapitän Sundftrom 
dem Manager der Morgan Linie, ©, 
S. Cooper in deſſen New Vorker 
Bureau gemeldet. 

Der Kapitän hatte Bein- und Rüf. 
fenverlegungen erlitten, als fein 
Schiff durch den Tropeniturm hava- 
riert und dann auf das Riff gewor- 
fen war, Er fagte, er habe ſchon man- 
hen Orkan erlebt, aber feiner fei 
jo ſchlimm geweſen wie diejer. Seine 
Hauptſorge, die Sorge um die Sicher« 
heit der Pafjagiere, war behoben. 
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„Social Eredit” 


Mafien-Berfammlung. 


Premier Wm. Mberhart bon 
Alberta wird? am kommenden 
Mittwoch, den 18. September, 
Abends 7.45 Uhr im Walfer The- 
atre fprehen. Bei großem An. 
drang wird ein „Overflow Mee- 
ting“ im Dominion Theater ftatt- 
finden. Wer einen großen Mann 
unferer Zeit jehen und hören will, 
der fomme zu diefer Verfamm- 
Yung. Redermann ijt herzlich will. 
kommen. 

Auch teilen wir den Leſern mit, 
daß ein „Social Credit Leage von 
Manitoba“ gegründet worden iſt, 
deren Hauptoffiee 376 Donald 
&t. iſt. 

Wer näheres darüber wiſſen 
will, kann ſich auch erkundigen bei 

H. Streuber, 
1147 Ingerſoll St., Winnipeg. 
Phone 26 028. 


ee ee 
Neueſte Nachrichten 


— Ein amerifanifher Zeitungs- 
mann, der fich feit vielen Jahren als 
Korrefpondent in Europa betätigt, 
fchreibt iiber die ſchiefen Ausfichten, 
die nach feiner Anficht in vielen eu- 
ropäifchen Ländern über amerifani- 
ſche Verhältnifje, Land und Laute 
vorberrihen. Manche jeiner Bemer- 
fungen find durchaus zutreffend, fie 
werden wahrjcheinlih aber menig 
Eindrud auf die europäiſche Preſſe 
machen, ganz beſonders ſchon aus 
dem Grunde, weil unjere amerifani- 
ſche Preſſe noch verdrehte Anfichten 
über europäiſche Länder, die ihr nicht 
gefallen, zu veröffentlichen pflegt. 

Unſer amerikaniſcher Zeitungs- 
mann bemerft, daß die Anſichten Eu- 
ropas über die Vereinigten Staaten 
ftarf dadurch beeinflußt würden, daß 
heute viel mehr Perjonen nad Euro- 
pa zurüdfehren, ald dahin auswan- 
dern. Befonders ijt e8 mohl Deutid- 
land und das deutiche Volf, worauf 
die amerikaniſche Preſſe herumtreitet. 
Unfer amerifanifher Gewährsmann 
ſchreibt: „In den Bor-Hitler-Tagen 
wurde dem Berjailler VBertrage die 
Schuld an den meijten Uebeln, an de- 
nen Deutſchland frankte, in die Schu- 
be gehoben, und Amerifa wurde der 
Vorwurf gemadht, im FFriedensver- 
trag nicht auf feinen 14 Punkten be- 
ftanden zu haben. Das fozialiftifd- 
republifaniihe Deutichland behaupte- 
te, fi) den Amerikanern ergeben zu 
haben, nicht den Fyranzofen. Wenn 
fie Wilfons Verfprehen auf einen 
gerechten Frieden mihtraut hätten, 
fönnten fie fich bis zum Rhein zurüd. 
gezogen und dadurd günstigere Be- 
dingungen erzwungen haben.” 


Dieje deutiche Hritif an Amerikas 
Verhalten während des Weltkrieges, 
befonders an dem Fallenlafjen der 14 
Punkte Wilſons, ift durchaus bered)- 
tigt, e8 fommt aber nichts dabei her- 
aus, wenn Völfer „fich gegenfeitig die 
Wahrheit jagen.” 

— Genf. Inmitten feiner foweit 





Aennonitifche Rundſchau 


erfolglofen Bemühungen, den Streit 
zwiihen Stalien und Aethiopien zu 
ihlihten, errang der Völferbundsrat 
feinen erjten Sieg. 

Stalien ging von feinem hartnäf- 
figen Stand in ſoweit ab, dab es 
dem Rat ermöglichte, einen Ausſchuß 
bon Vertretern ' von fünf Ländern, 
England und Frankreich eingeichloj- 
fen, zu ernennen, der die Serbeifüh- 
rung einer Schlichtung des Streites 
verjuchen joll. 

Es herrſcht nur ſchwache Hoffnung 
dahin, daß die Kommiſſion einen 
Krieg in Afrika verhindern könne, 
aber die gemeinſamen Bemühungen 
des franzöſiſchen Premiers Laval und 
des britiſchen Vertreters Eden haben 
wenigſtens einen Aufſchub geſchaf— 
fen. 


— Addis Abeba. Kaiſer Haile Se— 
laſſie iſt äußerſt aufgebracht über das 
amerikaniſche Staatsdepartement, 
weil es die Standard-Vacuum Oil 
Company veranlaßt bat, die Kon— 
zeffionen in Aethiopien aufzugeben. 
Er rief den amerifanifchen Gejandten 
Cornelius Bon 9. Englert zu jich in 
den Balaft und fagte ihm die Mei- 
nung. 

Englert wahrte Stillſchweigen 
über die Unterredung, hohe Würden— 
träger Nethiopiens verrieten jedoch 
die Natur der Ausiprade. Haile Se- 
laffie jtellt ji auf den Standpunft, 
dab man fich in jeine Rechte ala Sou 
verän eingemiiht bat und dab 
Staatsjefretär Eordell Hull fein gu- 
tes Urteil bewiejen bat, als er den 
Verzicht auf die Konzeſſionen bewirf- 
te, 

Der „Löwe von Juda“ betonte, 
daß Nethiopien das Privilegium der 
Ausbeute und Entwidlung jeiner ım- 
ermeblihen Naturſchätze jedem Aus- 
länder zu geben bereit jei, der willens 
ift, mit ihm zufammenzuarbeiten. Die 
ausländiihen Regierungen hätten 
fein Recht, ſich einzumischen. 

Nachdem die Ueberraſchung vor- 
über ift, welche durch den Verzicht 
auf die Konzeffionen verurſacht mwur- 
de, fragt man fich, ob der Schritt des 
Staatsfefretärs Cordell Hull nicht im 
Einvernehmen mit Frankreich und 
England erfolgt iit, um Ntalien zu 
zwingen, ſich auf friedliche Weiſe 
Konzeilionen in Aethiopien unt. den 
gleihen Bedingungen anzunehmen, 
wie fie der Standard-Vacuum Dil 
Company gegeben waren. 

— Mosfan. Die Somjetregierung 
erwiederte auf japanishe Proteſte 
über Komintern-Propaganda mit der 
Beihuldigung, daß Japan fogenann- 
te Weißgardiſten in der Mandichurei 
bei Tätigkeiten gegen die Moskauer 
Regierung unterjtügt. 

— Rom. Jtalien wird die Entichei- 
dung des VBölferbundes abwarten, be- 
vor es feine Dffenfive gegen Abeſſi— 
nien eröffnet — ohne fich durch diefe 
Entſcheidung von feinem unerjchüt- 
terlihen Plan abbringen zu laſſen, 
Abeffinien zu anneftieren, jo wird in 
der nächſten Umgebung Muffolinis 
erklärt. 

— Waſhington. Staatsſekretär 
Hull kündigte an, daß die Standard 
Vacuum Dil Eo., Teilnehmerin an 


den kürzlich erteilten Del- und Mine- 
Aethiopien, jich 


rallfonzefjionen in 





18. September 





Dr. Wiche’s 


echte umd einziges, hier in Amerika jeit mehr als 
25 Jahren lang von uns hergeitelltes 


Neunerlei Oel 


Belannt als Wieben » Schmier 


(Nietingsichmäa) 


jeder Flaſche als Schukmarfe! 


Agenten verlangt! 
Verlangen. 


35 Cents., portofrei. 


Katalog von vielen anderen Hausmitteln auf 


THE GILEAD MANUFACTURING CO. 


370 College Ave,, 


Sehr zu empfehlen für Verftauhungen, Verrenkungen, 
Quetihungen. Rheumatismus, Lähmungen, Gelenk: 
jteifheit, Zufammenziehung der Musfeln uſw. 
Man hüte fih vor Nohahmungen! 
Achtet auf die „9“ im der großen roten „1” auf 
Preis: 


WINNIPEG, CANADA 





von diefer Konzeſſion jofort zurüd- 
ziehen werde. — Senator Long ilt 
gejtorben. 

— Celle. Reihsführer Adolf Hit- 
ler, Kriegsminiſter General Werner 
von Blomberg und Generaljitabächef 
Werner von Fritich trafen in der Lü— 
neburger Seide ein, um die Manöver 
des jechiten Armeeforps zu beobad)- 


ten. 

— Trenton, N. 3. In New Jerſey 
Ortichaften wurden 23 neue Fälle 
bon Kinderlähbmungs-Erfranfungen 
den Behörden gemeldet. 

— Genf. Bundesjenator Pope 
von Idaho prophezeite, die Außenpo— 
litif der Vereinigten Staaten werde 
durch die morgen beginnende Sitzung 
des Völferbundrates berührt werden, 

Er fagte: „Die Tätigfeit des Völ 
ferbundes in den nächſten paar Ta- 
gen, gleichgültig, welcher Art fie iſt, 
wird eine große Wirfung auf die 
finftige Außenpolitif der Bereinig 
ten Staaten haben.“ 

— Rethel, Franfreih. Zehn Per— 
ſonen wurden hier getötet, als zwei 
Bombenflugzeuge in der 
menprallten. 

Die beiden Bomber beteiligten ſich 
an den Armeemanövern, die in die— 
ſer Gegend abgehalten werden. 

Die Maſchinen wurden durch die 
Wucht des Zuſammenſtoßes derart 
ineinander geſchaltet, daß ſie als ein— 
heitliche Maſſe auf die Erde nieder— 
ſtürzten. 

Es war ſo finſter, daß die Lenker 
der beiden Maſchinen faſt nichts ſe— 
hen konnten. 

Die Trümmer fielen auf ein höl— 
zernes Gebäude, das in Brand ge— 
riet. Fünf der Flieger fanden den 
Flammentod, die anderen wurden 
buchſtäblich zeraueticht. 

— Senna. Guglielmo Marconi, 
der Erfinder der drabtloien Telegra- 
pbie, wird die telegraphiichen, tele- 
phoniſchen und drahtloſen Berbin- 
dungen in Muffolinis Armee in Afri 
fa leiten, wie Freunde des Erfinders 
erflärten. Sie jagten, Marconi ba- 
be ſich bereits freiwillig für Ditafri- 
fa-Dienjt gemeldet, jeine Einitellung 
jei jedoch) nicht befannt gegeben wor— 
den, da der Erfinder vorber nad 
Brafilien fahren wollte, um ſein 
Sand bei der Einweihung des neuen 
Riejenjenders von Santos zu vertre- 
ten. 

— ®Baris. Die Entwidlung des 
franzöfiichen Außenhandels war im 
Juli wenig befriedigend. Die Aus- 
fuhr ift erneut zurüdgegangen. 


Luft zulam- 
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Das einzige 
deutſche Kräuterhaus. 





Alle Kränter aus Deutſchland 
importiert, 


Leiden Sie? — Fragen Sie uns, 
Auskunft t unentgeltliqh. 


HERBA — I — MEDICA 
1280 Main St., Winnipeg, Man, 
—Phone 54 427— 


| 
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Geheil⸗ durch 
Radio⸗ Funkſchmuck 


Die einzigartigen Erfolge, die durch die 
Endeckung der Strahlentherapie in En- 
ropa erzielt worben find, fünnen Sie nun 
auch in Kanada erhalten, Die oben 
zeigte Geſundheitskette enthält 
Strahlenantenne, die die wunderbare 
Gigenihaft hat Kranfheitsteime and dem 
Körper zu vertreiben und glnftige 
Aetherſtrahlen aufzunehmen. Neberre- 
ſchende Grfolge find damit in allen Län- 
dern der Welt erzielt, zahlreiche Aner- 
fennungen liegen vor, benn wie neube⸗ 
lebt und frifch geitärft wird jeder, ber 
biefe Funkkette auch nur einige Tage ge 
tragen hat. Für Frauen außerdem ein 
ihönes Schmuckſtück, für Männer unauf- 
fällig unter der Wäſche zu tragen! 


beuma 


verſchwindet nadı wenigen Tagen. 


Nervoſität 
weicht Friſche und Lebensfreude. 


Magenleiden 
iſt heilbar, wo alle Medizin verſagt. 


ter 
und feine Beſchwerden wirb endlich über 
wunden und Jugendfriſche erfüllt ben 
Körper! 
‚ Die Radio » Funflette ift eine einme- 
lige Anfhaffung. Sie braucht nie er 
nenert zu werben und nüßt fich nicht ab. 
Der Preis vun $3.00 ift alfo gering und 
Heilung ift Ihnen abfolnt garantiert ober 
Ihr Geld zurück! Sie riskieren baher 
nichts und follten heute noch beftellen! 
BAVARIA, Dept. R-6 
345 Higgins Ave. * Winnipes. 
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a #8 che | 
Die im Zentrum der Stadt liegende 
% W. Service Garage 
empfiehlt fich jedem Autobefiger in Stadt und Land 
als “UP TO DATE” Antofärherei mit “DUCO”, ſowie jegliche ) 
“BODY”- Reparatur, 
als “UP TO DATE” mechanische Auto » Motor - Neparatur, 
als “UP TO DATE” Tag- und Nadıt » Storage. 
PHONE 27958 ß . 
363 William Ave. —— Winnipeg, Man 1 














— Baletta, Infel Malta. Die Po- 
fizei und die Bevölkerung find in 
fieberhafter Zujammenarbeit begrif- 
fen, um ſich im Falle eines Krieges 
gegen Gas— und Bombenangriffe zu 
ihügen. Den einzigen Geſprächsſtoff 
bildet die Frage, ob. England in ei- 
nen Konflift zwiichen Italien und 
Nethiopien mit bineingezogen wer— 
den würde. 

— Nom. die faſchiſtiſche Jugend⸗ 
organiſation „Opera Balilla“ hat be- 
ihloffen, einen bejonderen militäri- 
ihen Verband von 100,000 Gieb- 
zehnjährigen zu formieren. Seine 
Mitglieder follen im Gebraud der 
Waffen und des fonjtigen Heeresge— 
räts ausgebildet werden, um fich im 
Notfall noch vor dem normalen Zeit- 
punft ihrer Einberufung zum afti- 
pen Dienit als Silfsmannidaften be- 
tätigen zu fünnen. 

— Oslo, Norwegen. Auslandsmi- 
niiter Salvdan Koht ſagte, Norwegen 
fei bereit, wirtichaftlihe Sanktionen 
gegen Stalien zu unterjtügen, um 
den Krieg in Afrifa zu verhüten, 
wenn der Völferbund übereinfomme, 
dab ſolche Schritte unternommen 
werden jollten. 

— London. Winſton Churchill hat 
erflärt, er werde in feinem die In— 
dien-Reform betreffenden Kampfe ge- 
gen die Konfervativen das Kriegs— 
beil begraben, weil fi auf dem We- 
ge Großbritanniens größere und un- 
mittelbarere Gefahren als die indi- 
ſchen anſtürmten. 

— London. die „Daily Mail“, 
das Blatt von Northeliffs jüngerem 
Bruder Lord Rothermere, bringt in 
einem Leitartikel die Sympathie für 
das nationalſozialiſtiſche Deutſchland 
beſonders kräftig zum Ausdruck. Sie 
behauptet zunächſt prinzipiell, hierzu— 
lande werde mehr und mehr aner— 
kannt, daß die Pflege freundſchaftli— 
cher Beziehungen zum Deutſchen 
Reich den Eckſtein der britiſchen Po— 
litik bilden ſollte, und verlangt dann 
Berückſichtigung für Deutſchlands 
dringendes Bedürfnis nach Kolonien. 
Im Intereſſe des Weltfriedens ſolle 
ſich das Londoner Kabinett überle- 
gen,, ob es nicht weiſe wäre, gewiſſe 
Gebiete, die gegenwärtig unter di. 
refter britiiher Mandatsverwaltung 
ftünden, an Deutichland abzutreten. 


| Bibelſchuleröffnung. 


Am Donnerstag, den 26. Sep- 
tember, um balb 8 Uhr abends fin- 
| det die Eröffnungsfeier der deut- 
| Ihen Bibelichule auf dem Nord- 
Ende, Rinnipeg ſtatt. Die Bedin- 
gungen find diejelben wie im bort- 
gen Jahre. Unterricht in Engliſch 
wird ebenfalls geboten. Schüleran- 





meldungen find zu richten an die 


Lehrer A. B. Peters und F. €. 
Thießen. 





— Die franzöſiſche Preſſe berichtet, 
dab Frankreich auf der Dreierfonfe- 
renz „die Errichtung einer gemeinja- 
men Regierung Englands, Franf- 
reichs und Staliens in Abeſſinien 
vorgeichlagen habe, wobei diejes Ko— 
dominium ſich italienischer Polizei- 
truppen und italienischer Militärbe- 
rater bedienen jollte.” Der Vorſchlag, 
der Muflolini annehmbar fchien, fei 
von England als Verhandlungs— 
arundlage abgelehnt worden. 

— Spanien konzentriert in ber 
Nähe der Meerenge von Gibraltar 
an jtrategiichen Runften Truppen als 
Vorjihtsmahreneln. 

— Ein Geſchwader der britischen 
Mittelmeerflotte erhält Befehl für 
die Monate September und DOftober 
an den beiden Eingängen zum Su- 
ezfanal vor Anfer zu gehen .Gleidh- 
zeitig werden die britiichen Truppen 
in Bort Said und Suez verftärft. 

— Die italieniſche Negierung kauft 
in Brasilien 31,000 Tonnen Gefrier- 
fleiich, das für die Truppen in Eri- 
thräg beitimmt iſt; polniſche Konfer- 
venfabrifen lehnen die Vertragsab— 
ſchlüſſe über Konſervenlieferungen an 
die italieniſche Armee in Oſtafrika 
ab, da die Zahlungen nicht ficherge- 
jtellt find. 


— Die portngiefifcdhe Geſandtſchaft 
in Paris antwortet dem „Eco de 
Paris (das Gerüchte über eine etwai- 
ae Aufteilung portugiefiihen Kolo— 
nien in Afrika zur Befriedigung ita- 
lieniſcher Koloniſationsanſprüche 
wiedergegeben hatte), daß irgendwel— 
che Abtretungen oder Veräußerungen 
portugieſiſchen Kolonialgebiets nicht 
in Frage kommen. 

— Der polniſche Aufenminifter 
Beck trifft zum Beſuch der finniſchen 
Regierung in Helſingfors ein, dem 
dadurch Bedeutung zukommt, daß 
Finnland ebenſo wie Polen und 
Deutſchland, den franzöſiſchen Dft- 
paktplan ablehnt. 

— Im New Vorker Stadteil 
Brooklyn kommt es — ebenſo wie in 
Amſterdam — zu ſchweren fommuni- 
ſtiſchen Ausſchreitungen. 
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An alle Deutſche 
die Saskatoon befuchen! 


Sch möchte die Gelegenheit haben, 
Ihre Augen zu unterfuchen und eine 
Brille anzupafien (wenn Sie eine 
nötig haben) von $6.50 aufwärts. 

Doppelte Gläſer von $12.00 auf- 
wärts. Nebenbei Reparaturen. Taich- 
und Wanduhren, Ringe, Brillen, ect. 


A. G. HAMM 
Optometrit und Uhrmacher, 
früher in Roftbern. 
206—20 Str. E. — Saskatoon 
(Star Phoenix Bik.) 


Mennonitiſche Rundſchau 








Adrefienverändernng- 

Am 1. Oftober verlege ich mein 
Quartier mit Buchhandlung von 518 
William Ave. nah 470 MeDdermot 
Ave., Winnipeg, Man. 

Margareta Kröfer. 


—— 








Swei Zimmer 


mit 2. 9. K. im 2. Etod und 1 Dad 
jtube zu vermieten bei: 


John Reimer, 
158 Mayfair Ave., — Winnipeg. 








Gute Dienite aeleiitet. 


Miffionar Wilhelm May, Noav, 
Dit-Nfrifa, jchreibt: „Sie haben uns 
vor einigen Nabren einmal Ematofan 
geſchickt, welches uns gute Dienjte ge- 
tan bat. Dürfte ih Sie noch einmal 
um eine Sendung bitten.“ Ob es in 
China, Afrifa oder Amerifa ge 
braucht wird, Ematofan leistet immer 
gute Dienite. 

Nähere koſtenloſe Musfunft und 
Broſchüren erteilt. Emil Kaiſer Co., 
31 Herkimer St., Rocheſter, N. 9. 
Siehe Anzeige! 





Zu verkaufen 
1 Ader Land 
mit Haus darauf, Größe 16 bei 15 mit 
Oberſtuben und Anbau 10 bei 18. Stall 
12 bei 18, Hühnerſtall 14 bei 82. Ges 
ftoßener Brunnen mit Pumpe. 
— 

1% Lot mit Haus mit Oberſtuben, 
Größe 26 bei 20 und Hühnerjtall 12 bei 
20 in Winkler, Man. 

Auf dieje letzte Bekanntmachung möd- 
ten jich die Käufer oder Nenter fofort 
melden an: 

Rev. Heinrich Janzen 
411 Pacific Ave., — Winnipeg. 








Sweiter Hand 


Taſchenuhren, in garantiert beſtem Zus 
ſtande find noch zu haben zum reife 
bon 3 Dollar und aufwärts, Jede Uhr 
iſt auf 1 Jahr garantiert. 


J. KOSLOWSKY 
702 Arlington St. — Winnipeg 





Kultiviertes Farmland 
Man richte fi an: 


International Loan Company 
304 Trust and Loan Bldg. 
Winnipeg, Man. 


au berfaufen. 








40 Ader Land 


zu berfaufen. % Meile füb-öftlic bon 
Steinbach, Man. Brunnen mit gutem 
Waſſer. Eingefenzt. Preis $1000. 
Näheres zu erfahren im 


Chortiger Waifenamt, 
Chortitz, Man. 


Die Arbeitszeit hat 


beaonnen! 

Iſt Ihre Uhr in Orbnung? 
Wenn nicht, ſchickt diefelbe jet noch 
zum Fachmann 
D. A. DYCK 
Uhren-Neparatur-Werfftatt, 
Winkler, Man. 

Genaue Negulierung, Prompte Be- 
; biemung, Nüdfendung Bortofreil % 


ee we. 














Quartier 


mit oder ohne Koſt. In der Nähe 

der Normal Schule. Mäßige Preiſe. 
Fran M. Günther, 

470 Elgin Ave. — Winnipeg, Man. 





Wir verkaufen 


Schiffs-, Eifenbahn- und Bus⸗Fahrkar⸗ 
ten jämtlicher Linien au — 
fen, find unſeren Kunden in jeder Weis 
je behilflich. 

Wir leiften Nechtsbeiftand 
foldden, die in Schwierigkeiten geraten, 
wir fertigen alle vorfommende notarielle 
Dofumente für das In» und Ausland, 
forgfältig und korrekt. 


Langjährige Erfahrung in Canada. 


HUGO CARSTENS, Notar. 
250 Portage Ave., — Winnipeg. 








— — 
Su verkaufen 
1 Gebrauchter International 


NKultivator, 12 Fuß, Trak⸗ 


tor Hith Power lift 45.00 
1 Gebrauchter J. Deere Kultiva⸗ 

tor 7 Buß, Traktor Hitch 

RE ee .00 
1926 Chevrolet Coach zero 85.00 
1930 Chevrolet Coach zesssesene 320.00 


Die Autos find alle durdhgearbeitet 
und auf leichte Bedingungen zu kaufen. 
SPERLING MOTORS 
Sperling, Manitoba 











Eranster. 
—— 
Prompte 2X "mäbige Sicher 
10 ee 


Winnipeg, Dianitoba, 


Allen 


ftehe ich mit meinem Trud zur Ver⸗ 

fügung, die wegen Umzugs unb ans 

derer -tansportgefdhäfte Darum bes 
nötigt find. Preiſe mäßig. 
Verlaufe auch Brennholz. 

Henry Thiessen 
1841 Elgin Abe, Winnipeg, 
k — Telephon 88846 — 





Man. 











Das Beimer-Baus 
an 222 Smith Street, be 


bom 20. 
September, 1984, den Weludhern ofe 
fen. Koſt und Quartier für —534 
ſende, auch paſſend für hereinlommen- 
de Patienten. Ein Block von Eatond 
Stor gelegen. Telephon 26 716, 


Frau P. S. REIMER, 
Winnipeg, Man. 


A. BUHR 


Deutſcher Nechtsanwali 
vieljährige Erfahrung in allen NRechts⸗ 
und Nachlaßfragen. 


Office Tel. 97 621 el. 88 078 
325 Main Street, — Winnipeg, Man, 


Denutichsenalifche Fibel 
erites Ceſe⸗ „ Geansbui 


in einem Band. 

Sehr geeignet für unfere as 

gesichulen. Preis 75 Cents. Poriofrei. 
Rundschau Publ. House 

672 Arlington St., Winnipeg 
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Eine aroie Mennsonitenanfiedlung in Montana. 


Die mennonitiihe Anfiedlung in der Fort Peck Nejervation von Montana 
bei Volt und Luſtre, nördlich von den Stationen Wolf Point bis Oswego, iſt eine 
der größten und bedeutendjten in den Nordmweftlihden Staaten. Sie umfaßt einen 
— bon ungefähr 25 Meilen nah Oſten und Weſten und ungeſähr 15 

ilen n Norden und Süden. Vieie befannte Unfiedler wohnten früher in 
Ranjas, Nebrasta, Minnefota, Siüd-Dalota und Canada. 

Das Land ift mehr eben, gang wenig mwellig, faft alles pflügbar. Die Far» 
men beftehen aus 820 bis 640 Uder oder etwas mehr und die meiften Farmer 
Jaben toqujagen alles Land unter Kultur. 

Viele von den einzelnen Farmern ziehen jährlich von 8000 bis 10,000 Bus» 
el Weizen. Das Ergebnis ift in guten Jahren größer, aber alle befolgen auch 
die Praxis, ungefähr die Hälfte ihres Landes jedes Jahr zu Schwarzbradhe zu 


18. September 1 


Achtung! 


Chevrolet Coach, in erſtklaſſiger Ordnung 
Chevrolet Coach 
Star Sedan 


STREAMLINE | 
AUTOMOBILE & BODY WORKS f 


Spezialijten in Motor » Neberholung, VBodyarbeit und Duco = Färbung nad) | 
neuejter Methode. , e 
Wenden Sie fi an uns in jeder Autoangelegenheit, F 





Lügen. In den beiten Jahren erzielen fie Erträge von 25 bis 85 Buſchel vom 
‚ und in ben meniger ge Jahren ſchützt das Schwargbrachenſyſtem fie vor 


einer Mikernte, obzwar die 
wie Safer, Gerfte und Corn gezogen. 
baben bedeutende Hühnerzüchtereien. 


träge nur gerin 


find. Es wird aud) 


uttergetreide 
le Farmer halten übe, 


chiweine und 


Es find gute Gelegenheiten vorhanden auf der mennonitiſchen Unfiedlung 


wnbearbeitetes oder bearbeitetes Land zu erwerben. 


Es ift dort auch noch unbe» 


bautes Land, welches den Indianern gebört, für einen billigen Preis zu pachten. 


Um Einzelheiten und niedrige 


fahrtpreije wende man fi an 


E ©. Leedy, 
General Agricultural Development Wgent, Dept. R. 


Great Rortkern Railman, 


St. Baul, Minn. 





— Bremierminifter R. B. Bennett 
bielt die erjte Radiorede an daß ca- 
nadiſche Volk, mit welcher er den 
Wahlkampf für die Negierung er- 
öffnete, Es war eine bedeutende red- 
nerifche Zeiftung und in einem QTo- 
ne borgetragen, aus dem man die 
ehrliche Aufrichtigfeit, die feſte Ue- 
berzeugtheit und die mutige Entſchloſ⸗ 
fenheit heraushörte. 

Bu feiner Zeit in der Geſchichte 
Ganadas, fo ſagte der Premiermini- 
jter, hätten wir vor jo wichtigen Auf. 
gaben gejtanden wie jet, und die Zu- 
kunft des Landes hänge von der Ent- 


ſcheidung des Volkes in den nächſten 
paar Wochen ab. Die ſchweren, ſchwe⸗ 
ren Zeiten, durch welche wir in den 
legten Jahren gegangen, jeien für 
ihn eben fo voller Arbeit, Zajten und 
Mühen gewejen wie für jeden Cana- 
dier. Er habe ja feine Not gelitten, 
Kummer und Elend feien an ihm 
borbeigegangen, aber immer habe er 
das volle Bewußtjein gehabt, wie vie- 
len Leuten es in Canada jchlecht ge- 
be und wie ſchwer e8 jei einigermaßen 
den Bedürftigen zu helfen. Diejes 
Willen von der Notlage vieler Men- 
ſchen habe für ihn einen Summer be- 





Der Ulennonitiiche Katechismus 
Der Mennonitiſche Katechismus, mit den Glaubensartileln, ſchön gebunden 


0.40 





Breis per Exemplar portofrei 


Der Mennonitifche Katehismus, ohne den Glaubensartiteln, fchön gebunden 


Breis per Exemplar portofrei 


0.80 





167 Smith St. 


Phone 26 182 





deutet, der faum weniger ſchmerzhaft 
gewejen ſei wie tatjächlicher Mangel 
und wirflice Not. 

Wenn es aud) fein Troft fei, fo fei 
e8 doc eine Verteidigung und ein 
Tribut für die Tüchtigfeit der Re- 
gierung, wenn er mit NRedt jage, 
daß dieje Deprefjion über die ganze 
Welt gegangen und dab Canada im 
Vergleich zu andern Ländern nod) 
gut genug durd das Schlimmite hin- 
durchgekommen jei. 

— Chad. DO’Connor Hennefiey, 
Präfident der Robert Schalfenbad)- 
Stiftung, veröffentlichte den Wort- 
laut eines Briefes, der aus der Feder 
des früheren britiihen Schatamts- 
fanzlers Biscount Philip Snomden 
itammt. Darin wird gejagt: „Euro- 
pa fteht jet zitternd am Rande ei- 
nes Eroberungskrieges, deſſen Um- 
fang und Tragweite niemand ermeſ— 
jen fann.“ 

Weiter heißt e8 da: „Der Zweck 


Winnipeg, Man. t 


diejes fommenden Kampfes ift dig 
Eroberung von Land behufs X 
beutung anderer Völfer. All die teuf 
liſche Mafchinerie der neuzeitliheg 
Kriegsführung wird in Anwendung 
gebracht werden, um die Unabhängige: 
feit eines wehrlojen Staates zu ver 
nichten und deſſen Land ſich anzueige 
nen, 
Dauernder Friede kann nur ge 
fihert werden, wenn die Menſche 
und die Nationen erfennen lernen 
daß die natürlichen Silfsquellen alle“ 
gehören und zum Beten der geſam— 
ten Menſchheit ausgenutzt werden 
ſollten.“ 4 
—Tofio. Die Regierung gab zw 
verstehen, daß man es bei dem ini 
Moskau überreichten und von Mo 
kau zurückgewieſenen Proteit bezüge: 
lid der anti-japanifchen Haltung dee 
Komintern bewenden laſſen wolle, da 
es wenig Zmed habe, fi) darüber 
nod) lange zu jtreiten. ; 

















Winnipeg Motors 


Bei Abnahme von 12 Ergemplaren und mehr 25 Prozent NRabbat. 
Bei Abnahme von 50 Eremplaren und mehr 8814 Prozent NRabbat, 
Die Zahlung jende man mit der Beftellung an das 


Nundfhan PBublifhing onfe 
672 Arlington Street, B —* Binnipen, Man., 


Iſt Dein Abonnement für das lanfende Jahr bezahlt?” 
Dürften wir Did) bitten, e8 zu ermöglihen? — Wir brauchen es zur 
weiteren Arbeit. Im voraus von Herzen Dank! 


Beitellzettel 


Un: Rund liſhi 
678 Mrlingten ©, Binnipeg, Ban. 


Ich ſchide Hiermit für: 
1. Die Mennonitiſche Rundſchau ($1.25) 


2. Den Ehriftliden Jugendfreund (80.50) 
(1 unt 2 zuſammen beitellt: a) 


Canada. 





Name 


Boft Office 
Staat oder Provinz 











Bei Adreſſenwechſel gebe man and) die alte Adrefle am. 





Der Sicherheit halber ſende man Bargeld in regiftriertem Brief oder man 


lege „‚dant Draft", „Money Order“, ie eu Orber“ ober „Boftal 
Note ein. (Bon den 1.6.4. auch perfönlide SchedB.) 


Bitte Probenummer frei zuzuſchicen. Adreſſe ift wie folgt: 
Name... 
Adreſſe 











Deutſches Automobilgeſchäft 
in Winnipeg 
Office und Garage 158 Sort St., 


Uniere Niederlagen find an 210 Main Et. ımd 
bitte, daß mwir unfere Office und Garage von 216 Fort St. nad 158 Hort &. 


Teleyhon 94 037 


181 Fort St. Beachten Sie 
und unferen Lagerplag an Main Etreet von 207 auf 210 verlegt haben, me 
Eie ſich wieder an die Ihnen befannten Perſonen wenden können. 

Sehen Sie ſich die nachfolgende Lift an und follten Sie etwa nicht das finden @ 
was Cie ſuchen, jo wenden Eie fi) do an uns, mir find in der Lage, onen“ 
irgend ein Auto oder Trud zu verichaffen. 








Geihäftsführer: 9. Klaffen. 


Lifte ber gegenwärtig auf Lager befindlichen Autos: 


1925 
1925 


Ford Coach 
Milly’s Knight Sedan 





1926 Dodge Sedan 





1927 Vonfiac Coach 





1027 
1927 
1928 
1929 
1928 
1929 
1929 
1980 


Ernfler Coup 
Crysler Coach 
Whippet Coach 
Durrant Sedan 


Chevrolet Coup 
Chevrolet Coach 
Chevrolet Coach 
1980 Eſſex Special Sedan 
1029 Chevrolet Coup 
19383 Ford de Lux Sedan 
1984 Chevrolet Eperial Cedan 
1985 Chevrolet Standard Sedan 
1985 


1985 Bontiac de Lug Sedan 


1928 Ton 
1928 
1929 
1929 
1929 
1980 
1931 
1929 


Durant Trud % 
Dodge Panel 
Ehenrolet % Ton 
Chevrolet Trud, 1% 7 
Ford Trud, 2. ©. 

ord Panel, 
hevbrolet Trud, 1% Ton 
Rugby Trud, 1% Ton 


Chevrolet Sedan (ſehr wenig gefahren) 


Chevrolet Mafter Sedan with Trund 





% XTon Trud 








